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Volksſtimme
Redaktion in Halle, Gr. Brauhausſtraße 17, Telephon Nr. 6802,Eisleben 302 Sbiechunden der Redaktion in Halle: Wochentags von

11 12 Uhr, Sonntags keine Sprechſtunde. prechſtunden unſerer
Eislebener Vertretung wochentags von 4-- 6 Uhr nachmittags. Die
Volksſtiwme“ erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn und Feiertage,

enthält die illuſtrierte Sonntags Beilage „Volk und Zeit ſowie
wöchentlich abwechſelnd „Die Frauenwelt“ und „Für die arbeitende
Jugend“. Unverlangt eingeſandten Manuſkripten iſt Rückporto bei

fügen. Die „Volkeſtimme* verfügt über einen beſtens ausgebautenBerlchterſtanunzedienſe in allen Orten ihres großen Verbreitungsbezirks.

Meldungen von e zu jeder Tageszeit auf telephoniſchem
wie auch auf ſchriftlichem Wege von der Redaktion entgegengenommen.

Wirtſchatpolitiſche Kundſchan.

Die Arbeitsloſenziffer ſteigt. Begren ruhen produktiven
Erwerbsloſenfürſorge, Der deutſ ußenhandel im
Januar 1922. Der engliſche Außenhandel. Mac Kenna

n die Reparationsleiſtungen. Die Londoner Kon-ſt zum Wiederaufbau Rußlands Manipulationen
jum Zuſammenſchluß eines Kalilonzerns. Abermals eine

lenpreiserhöhung.

Die Zahl der Arbeitsloſen weiſt nach den Er
mittlungen vom 1. Februar 1922 gegenüber dem Vormonat
und auch dem Dezember vorigen Jahres eine Zungahme auf.
Während am 1. Dezember vorigen Jahres 149 337 Voller
werbsloſe, die Unterſtützungen gezählt wurden,
iſt dieſe Zahl im Februar auf 196 103 geſtiegen. Ob aus
dieſem Anſteigen ein Rückgang der Aufträge der Jnduſtriegefolgert werden kann, lä C noch nicht faiſtellen es liegt

nahe, die Zunahme der Arbeitsloſigkeit auf die andau
erndeharte Kälte und nicht zuletzt auf den in ſehr
vielen Jnduſtrien unangenehm empfundenen Mangel an
Kohle zurückzuführen.

as Arbeitsminiſterium hat in einem Rund-
ſchreiben darauf aufmerkſam gemacht, daß mit der Aufwen
dung von Mitteln für Notſtands arbeiten mit Rüd-
ſicht auf die Finanzlage des Reiches zurückgehalten
werden muß und nur unter ganz beſtimmten Vorausſetzun-
en noch der Anteil der Gemeinden für die pro-
uktive h r vom e über-nommen werden kann. s die ung der Arbeits

loſen durch die produktive Erwerbsloſenfürſorge anbetrifft,
ſo wird darauf t daß bis auf weiteres nur nochPerſonen zu den Notſtandsarbeiten zugelaſſen werden dür-
fen, die unmittelbar vorher bereits mindeſtens 4 Wochen
lang unterſtützt worden ſind.

Der deutſche Außenhandel läßt für den Monat
Januar wiederum einen relativ günſtigen Ab-
(ch l u ß erkennen. Die Ausfuhr hat ſich im Werte auf der
höhe des Vormonats gehalten, die Einfuhr iſt um 0,9 Milli-
arden zurückgegangen. s ergibt für den Monat Januar
wiederum einen Ueberſchuß in der Ausfuhr von
17 Milliarden Mark. Die Einfuhr wird für den
Monat Januar a 12,8 Milliarden Mark angegeben, die
Ausfuhr auf 14 5 Milliarden M. Da an bereits im Dezem-
ber ein Ausfuhrüberſchuß in unſerm Außenhandel zu ver
zeichnen war, hätte man annehmen müſſen, daß der Zulauf
von Deviſen an der Börſe reichlicher ſein würde. als in den
voraufgegangenen Monaten. Es bleibt deshalb das wei-
tere Sinken der Mark im Hinblick auf unſern Stand des
Außenhandels ganz unverſtändlich, wenn man nicht
annimmt, daß in großem Umfange Handel und Jn-
duſt rie ihre Auslandsderiſen vom hieſigen Markt zurück
er und ſo vozy beitragen, daß unſer Kursſtand der

ark fortgeſetzt eine abwärtsgleitende Tendenz einnimmt.
Bemerkenswert im Ver r zu unſerer iſt die Sta-

tiſtik des engliſchen Außenhandels. Sie weiſt
für Januar eine geringe Zunahme auf gegen den Vor-monat, ſie beziffert ſich auf 71 Millionen Pfunr egenüber

ß8 Millionen Pfund im Dezember, aber 103 Millionen
Pfund im Januar vorigen Jahrens. Die Einfuhr zeigt
einen Rückgang faſt regelmäßig von Monat zu Monat. Jm
Januar vorigen Jahres betrug die Einfuhr 117 Millionen
Pfund, im Pnuat dieſes Jahres 76 Millionen. Unter dem
Einfluß dieſer handelspolitiſchen Geſtaltung macht ſich in
den führenden Bankkreiſen Englands immer ſtärker eine
Stimmung gegen die der deutſchen Regie-
aufgezwungenen Reparationsleiſtungen
geltend. Mac Kenna, einer der angeſehenſten Ver-
treter einer Londoner Großbank, erörterte kürzlich im Ge-
äftsbericht dieſer Bank die Gründe der gegenwärtigen
Arbeitsloſigkeit in England, wobei er als hauptſächlichſte
Uache die ungünſtige Wirtſchaftslage auf dem europä-
ſchen Feſtlande beze chnete. Außerdem wandte er ſich gegen
die angeblich übertriebenen Forderungen der engliſchen
Arbeiter und den unerträglichen Steuerdruck in England.
Die europäiſche Wirtſchaftslage werde beherrſcht durch die
Reparationszahlungen. Es ſei nen ein Volk in Ver
ermung zu ſtürzen und ſeine Leiſtungsfähigkeit zu zerſtören,
chne das Wirtſchaftsgetriebe der ganzen Welt in die größte
Unordnung zu bringen. Die Vorbedingung für die Wieder
kerſtellung Europas ſei, die deutſchen Reparationszahlun
En auf eine geſunde wirtſchaftliche Grundlage zu bringen.
Auf die Frage der Sach lieferung eingehend, bemerkte
Kenna, Deut'chland dürfe ſeine Schuld nur in Waren ab
kagen, mit denen es England keinen Wettbewerb mache,
beiſpielsweiſe in Zucker, Holz oder Kali. Es komme
els weiteres Zahlungsmittel in Betracht die Abliefe-
tung deutſcher, im Ausland angelegter
Kapitalien, ſoweit es möglich iſt, ſolche Anlagen zu
faſſen. Ein Nebereinkommen, daß ſich innerhalb der
drenzen des wirtſchaftlich Möglichen halte, ſei jedenfalls
derteilhaf er als eine Reihe von Ultimaten, die ſich jedes
nal wieder als undurchführbar erweiſen. Man erkennt
wus dieſen Darſtellungen, daß unter den harten wirtſchaft
ichen Folgen, die ſich für England einſtellen, in den füh
enden Bank- und Handelskreiſen eine durchaus richtige
Vürdigung der törichten Maßnahmen eintritt, die von der
kntente Deutſchland auferlegt den.

sozialdemokratiſche Partei-TZageszeitumg

für Halle
und den Saalkreis ſowie die Kreiſe Merſeburg Querfurt,
DelitzſchBitterfeld, WittenbergSchweinitz, TorgauLiebenwerda,
Sangerhauſen Eckartsberga, Zeitz Weißenfels, Raumburg

Eisleben und die Mansfelder Kreiſe.

Ber und Geſchäftsſtelle inernrufe-Rummer 5407. e e
checkkonto 11092 Erfurt. Geſchäftsſtelle in Eisleben See 22

302. Bezugspreis monatlich 10,50 M. und 50 Mk
uſtellungsgebühr oder wöchentlich 3,0) Mk. Durch die Poſt einſchließlich

der Zuſtellungsgebühren 12. Mk. Für Abholer an den Ausgabeſielen
1 l. Mk monatlich. Einzelnummer 60 Pfg. Anzeigenpreiſe: im
Sgeſpaltenen An eigenteil koſtet das Millimeter 1,20 Mk. um 3gejpaltenen
Textteil 6. M. einſch'ießlich der Anzeigenſteuer. Aufcabelermin fürdie nächſte Ausgabe bis 9 Uhr morgens, Betriebsſtörungen nie

oder anderer Art entbinden in allen Fällen von der rechizeitigen Auf
nahme von Anzeigen ſowie von der pünktlichen Zeitungsliefetung.

Ulrichſtraße
le

öozigldemokrutie und Brotwucher.

Durchgreiſende Regierungsmaßnahmen verlangt.

Der Vorſtand der Sozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion
beim Reichskanzler.

Berlin, 3. März. Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion
beauftragte am Donnerstag ihren Vorſtand, beim Reichskanzler
Dr. ir t h unverzüglich wegen der ſehr beunruhigenden
neuen Preisſteigerung beim BVrotgetreide vorſtellig zu
werden. Von der Regierung ſollen ſofort durch greifende
Maßnahmen verlangt und u. a. gefordert werden, die Brot
verſorgung der minderbemittelten Volkskreiſe zu halbwegs erträg
lichen Preiſen ſicherzuſtellen.

Die wahnſinnige Steigerung des Brotgetreides machte
eine ſofortige Aktion der ſozialdemokratiſchen Reichstags
fraktion umſomehr notwendig, als die Agrarier trotz dieſer
Entwicklung in verſtärktem Maße dabei ſind,
den Reſt der BrotgetreideZwangswirtſchaft von ſich ab
zuſchütteln, um für den unbeſchränkten Wucher freic Bahn
zu ſchaffen. Wie auf der 2. Seite der „Volksſtimme“zu leſen ſteht, hat der Landbund der Provi Sachſen erſt
am Donnerstag in Halle unter Drohungen beſchloſſen, auch
Herrn eine ſogenannte veredelte Form des Getreide-Umlage-

erfahrens vorzugehen. Die Regierung wird nicht umhin
können, einen energiſchen Kampf gegen die ausbeutenden
Tendenzen des Agrarkapitals zu beginnen. Sollte die Ge
ſellſchaft der Großſchweinezüchter aus dieſem Ringen als
Sieger hervorgehen, ſo würde das Volk zu ſprechen haben.

Wie ſich Bank und Fnduſtrie-Welt die Veranlagung
zur Zzwangsanle he denken.

Die Sozialdemokratie für möglichſt baldige Einziehung eines
erheblichen Teils Zwangsanleihe.

Aus Mitteilungen der bürgerlichen Preſſe, deren Richtigkeit
wir nicht nachprüfen wollen, iſt zu entnehmen, daß zurzeit in füh
renden Kreiſen der Bank- und Jnduſtriewelt Verhandlungen über
die
die endgültige

der Zwangsanleihe ſtattfinden. Angeblich ſoll
mlegung der Zwangsanleihe erſt vorgenommen

en Aufbaus in Rußland. Wie weit dieſe Ver-
handlungen, die auch unter Hinzuziehung deutſcher Ver-
treter in London ſtattgefunden haben, ein praktiſches Er
gebnis zeitigen werden, iſt ſchwer zu ſagen. Jmmerhin
wird man anerkennen müſſen, daß die engliſche Regierung
ſich bemüht, auf kapitaliſtiſcher Grundlage dem Kommu-
nismus in Rußland zu Hilfe zu kommen. Rußlands Auf-
bau, nach dem kommuniſtiſchen Zuſammenbruch, wird nicht
ohne die Hilfe Deutſchlands möglich ſein; nur hegen wir
Bedenken, ob wir gerade nur als Agenten des engliſchen
Kapitals uns an der Sache beteiligen ſollten; denn wenn
es richtig iſt, daß man von engliſcher Seite die Anforderung

t, daß die Hälfte des Gewinns, der aus dieſen
ufträgen nach Deutſchland gelangen wird. auf Repara-

tionskonto geſetzt wird, ſo muß die Uebernahme einer ſol
chen Verpflichtung neben dem ſchon in Gang v
Abſchluß einer allgemeinen Sachlieferung uns bedenklich
ſtimmen.

Der Verkauf des Aktienbeſitzes eines der
beſten Kaliwerke ſeitens des anhaltiſchen Staa-
tes hat berechtigtes Aufſehen erregt. Die anhaltiſche Re-
gierung hatte einen Teil des Aktienbeſitzes des Kaliwerkes
Salzdetfurth in Beſitz, und zwar handelte es ſich um
2400 Aktien gegenüber einem Geſamtbeſitz des Werkes von
21 000 Aktien. Aus dem privaten Aktienbeſitz war es
einem in ſolchen Geſchäften ſehr erfahrenen Bankier Herz-
feld gelungen, einen erheblichen Teil an der Börſe auf-
zukaufen zu dem offenbaren Zweck, dieſes ſehr wertvolle
Bergwerk in einen größeren Konzern der Kalibergwerks-
geſellſchaften hineinzub Angen. Die Herübernahme dieſes
Bergwerkes Salzdetfurth war aber nur möglich, wenn
des Aktienbeſitzes einer ſolchen Entſcheidung beitrat. Dieſe
Maforität war abhängig von der Zuſtimmung der An-
haltiſchen Regäernug. von dem Beſitz, über den die Solvay
Werke n das Kalibergwerk Reuſtaßfurth verfügten.
Wenn dieſe drei Beteiligten zuſammenhielten, war derPlan Herzfelds geſcheitert. Au alle Fälle iſt es ſehr zu
bedauern, daß in einer Zeit, wo wir bemüht ſein wollten,
den ſtaatlichen Einfluß in unſerer Privatwirtſchaft zu ſtär-
ken, das Entgegengeſetzte durch den Verkauf an Spekulan-
ten herebigeführt wird. Die Ausrede, daß der Bantier
Herzfeld die Aktien an das Ausland verkauft haben würde,
wenn er nicht zu ſeinem Ziel gelangt wäre, iſt verſtändiger-
weiſe nicht allzuhoch einzuſchätzen. Dieſe Manipulation
hätte gut noch durchkreuzt werden können. und ebenſoweng
iſt die Entſchuldigung der Anhaltiſchen Regierung ſtichbal-
tig, daß ſie annahm es könnten dem Werk bei dem Zu-
ſammenſchluß des Konzerns ſchwere Nachteile zugefügt wer-

So ä weiß der kapitaliſtiſche Jntereſſent

werden, wenn die Vermögenseinſchätzung nach Jahresſchluß vor
genommen iſt. Vorher ſoll ein Teilbetrag zur Ei hebung geh acht
werden. Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion hatte bisher
noch keine Gelegenheit, zu der Frage der Veranlagung eingehend
Stellung zu nehmen. Sie wird jedenfalls dahin wirken, daß mit
Rückſicht auf den dringenden Geldbedarf des Reiches möglichſt balt
ein erheblicher Teil der Zwangsanleihe zur Einhebung gelangt,
und daß der Reſt nach Fertigſtellung der Einſchätzung der Ver-
mögen einbezogen wird. Die Vorausſetzung zur Annahme des Ge
ſetzes über die Zwangsanleihe wird für die Sozialdemokratie ſein
daß feſtgeſetzte Terntine und beſtimmte Summen in Anſatz ge
bracht werden.

Genug wieder verſchoben?
Neuer Termin der 25. April. Die Angſt vor der Karwoche.

Paris, 3. März. Jn unterrichteten Kreiſen rechnet man mir
einer neuen Verſchiebung der Konferenz in Genug
Während das ruſſiſche Erſuchen um eine Früherlegung des Ter-
mins keine Ausſicht auf Erfolg hat, ſcheint ſich das Argument, daf
es inopportun ſei, die Verhandlungen in der Karwoche be
ginnen zu laſſen, durchzuſetzen. Eine Verlegung auf die Zeit nad
Oſtern erſcheint geſichert. Als neuer Termin wird der 25. Apr

Das ungariſche Wahlrecht.

Budapeſt, 3. März. N der geſtern veröffentlichten Re
gterungsverordnung über das re t für die nächſte National
verſammlung ſind Männer ihr 24. Lebensjahr erreich

1ben, ſeit iſche Staatsbüger, ſeit zweic Bee ver e J a n 2arviert haben, ferner Frauen über 30 Jahre, die ſechsklaſſen abſolviert e wahlberechtigt. Das paſ i ve Wahl
recht beſitzen alle Wähler im Alter von über 30 Rhren. T
Budagipeſt wird nach dem Prinzip der proport?ongler
Wahlliſten, in den Städten mit Munizipalrecht ebenfalls gehen
in der Provinz offen abgeſtimmt.

Budapeſt, 3. März. Die r und 48 erPartei hat geſtern ihre Auflöfung und den korporativen Eintrit
der Mitglieder in die einheitliche Regierungspartei beſchloſſen.

ne

ſchon immer noch ſeine Geſchäfte zu führen, daß er nicht
eines der beſten Werke, das hohe Gewinne abge
worfen hat, benachteiligt. Er wird als Teilhaber, wenn er
nicht ßan; ſeine Abſichten zur Durchführung bringen kann

einen wertvollen Beſitz in ſeinem Ertrag zurück.
etzen. Leider vollzieht ſich gegenwärtig in der Kaliindu.
ſtrie eine gewaltige Konzernbildung, die durch da
Kaliwirtſchaftsgeſetz nicht berührt wird; demgegenüber wird
aufs neue zu prüfen ſein, ob nicht durch geſetzliche Maß

men dieſen Treibereien ein Einhalt zu bieten iſt.
Auf dem Kohlenmarkt ſtehen wir unmittelbar

wieder vor einer Preiserhöhung. Der Anlaß dazu iſt neben
der notwendig gewordenen Erhöhung der Bergarbeilter-Löhne eine beſondere Anforderung der Unternehmer, dirrch

eine Quote in der Preiserhöhung, dem privaten Berglau
die Mittel zu beſchaffen zur Vornahme von Neuan-
lagen und Verbeſſerungen in ſeinen Unterneh
mungen. Dieſen Forderungen gegenüber ſollte die Regie
rung ſich einmal genau anſehen, ob nicht der Bergbau auch
gegenwärtig bei ſeinem ſehr reichlichen Gewinn und
erheblichen Abſchreibungen in der Lage iſt, Reu-
aufwendungen zu machen. Wenn die Herren etwas weni
ger Dividende ausſchütten, wird für Betriebseinrich-
tungen und Neuanlagen mehr zur Verfügung ſtehen, als
es e der Fall iſt. Jm übrigen ſcheint man auch
in den Jntereſſentenkreiſen ſelbſt etwas bange zu werden
vor den weiteren Preiserhöhungen; denn die Begeiſterung,
die Preiſe an die Weltmarktpreishöhe zu bringen,
iſt ſehr im Abflauen Die deutſche Bergwerkszeitung ſchreib
zu der Preiserhöhung:

„Auch der Bergbau, für den ſcheinbar die neue Kohlen
preisregelung mit ihren Möglichkeiten der
bedeutender Mittel für Neuanlagen und Ausbau der
Schächte von großem Nußen iſt, wird ſehr bald merken, was
die Angleichung der Kohlenpreiſe an die Weltmarktpreiſe
bedeutet Wenn nun aber in Zukunft die ausländiſche
Kohle nur unweſentlich teurer iſt als die inländiſche, wer
den von den dadurch gebotenen Möglichkeiten dic Werke
natürlich in außerordentlich großem Umfange Gebrauch
machen, zumal für viele Zwecke die ausländiſche Kohle ge
eigneter iſt, die deutſche Kohle an Reinheit ſchon ſeit länge-
rer Zeit außerordentlich viel zu wünſchen übrig läßt und
beim Abtransport über See die Stockungen im nverkehr
in Wegfall kommen. Auch für den Bergbau wird alſo ſchon
ſehr bald die ausländiſche Konkurrenz bedrohlich werden.

Auch in der Eiſeninduſtrie mehren ſich die Stim
men, die auf das Bedenkliche der Preiserhöhung hinweiſen
und von einem Zurückgehen der Konkurrenzfähigkeit auf
dem Auslandsmarkt ſprechen. Jn der Tat ſind wir dicht
an der Grenze angelangt, wo der Kohlenpreis noch erträg-

iſt und die weitere Erhöhung notwendigerweiſe dazuliſideeſt muß, uns in der Konkurrenz zurückzudrängen



Der Getreide Wucher.

Ein Wort zum ſächſiſchen Landbundtag in Halle.

Halle iſt am Donnerstag die Tagung des Landbundes
zer Provinz Sachſen eröffnet worden. Dieſe Geſellſchaft. die durch
den Krieg reich geworden und aus der Verelendung des Volkes
ihren Proſit gezogen hat, erdreiſtete eine Reſolution anzu
wehwen, deren Schluß folgendermaßen lautet:

Der Landbund Proving Sa fordert daher cine ſo
fortige eindeutige Erklärung der ierung. daß jede Wirt
ſchaſtsfeſſel im neuen Erntejahre wegfällt. erklärt, daß er
bei der Auſbringung einer neuen Umlage, ſelbſt in „veredelter“
Form, in keinem Falle witwirken wird.

Das bedeutet nichts weiter, als die Abſicht, den Hungerri nen
feſter um den Leib des arbeitenden deutſch.n Volkes zu legen.
Wenn es nach den Wünſchen dieſer Kriegsgewinnler gedt, dann
wird es im neuen Erntejahr kein Markenbrot mebr
geben. dann wird der Brotpreis zum Nutzen der 2andw.rtſchaft
eine Erhösung erſahren, die dem bereits jetzt beſtehenden Brot
getreide- Wucher noch die Krone aufſetzt. Seit Ausdruch des
Krieges iſt der Agrar-Wucher im vollen Gange. Die maßloſe
Steigerung der Preiſe für Getreide am freien Markt hält
weiter an, »hne daß auch nur das geringſte geſchehen wäre, um ihr
zu ſteuern Märkiſcher Weizen iſt ſeit dem Durchſchnitt des Mo
nats Auguſt von 221 auf 610 Mark je 50 Kirogramm geſtiegen,
ebenſo ſchnellte der Preis für Roggen von 174 auf Über 480 Mk.
hinaus. Die Meldungen aus der rin häufen ſich, wonach jetzt
Getreide der neuen Ernte zu Preiſen, die noch veit über dem
heutigen liegen, bereits jetzt verkauft wird. Wie allein in den
letzten Monaten das Getreide teurer geworden iſt, zeigt folgende
Gegenüberſtellung von Preiſen der

Berlirer Produktenbörſe:
Es notierten je 50 kg ab Station:

am am am20. 12. 1921 21. 2. 1922 1 3. 1922

Mk. Mk. Mk.Geigen, wär t. 988 580 610-615Koggen, ärt 4275 442 351468Gerſte 350 440 445—465Hafer, rk. 274 415 415-425Mais 270 392 399 402Auch di Mehloreiſe ſind entſprechend geſtiegen. So
koſteten an den genannten Tagen je 100 Kilogramm:

izeinmehl 860--980 1375-1510 1470 1570goenmebl 660 720 1050--1160 1080 1190
Außer der

Profitſucht der Landwirte und Händler
ibt es keine Gründe, die dieſe unſinnige Steigerung der
reiſe für Brotfrucht erklären zönnten. Die Weltmarktvreiſe, die

mit dieſen Notierungen erreicht ſein dürften, ſind um ſo unberech-
tigter, als die deutſche Landwirtſchaft ja auch keine Valuta-löhne und keine Valutapreiſe für ihre künſtlichen Düngemitte!
zu zahlen braucht. Die Lockerung der Zwangswiriſchaft, die gegen
den Widerſpruch unſerer Genoſſen durchgeſetzt worden iſt, zeitigt
jetzt die Folgen, die damals ſchon vorausgeſagt wurden.

Man hätte annehmen ſollen, daß die Regierung ioviel Vor-
ausſicht zeigen würde jetzt Auslandsgetreide einzukaufen, um,
wenn die deutſchen Preiſe weiter hinter den Weltmaritpretiſen her-
jagen, mit dem billiger eingekauften Auslandsgetreſde auf den
Markt drücken können. Die heimiſchen Händler und Agrarier
haben ja die Preiſe, v am Weltmarkt im Dezemver gezahlt
werde müſſen, bereits überboten. Inzwiſchen hat ſich die Va
luta verſhlechtert, die Weltmarktpreiſe haben ſich weiter erhöht.
Wenn es aber zuhrifft, was aus naheliegenden Hründen nur
ſchwer r läst, daß die Händler jetzt ſchon den dop
velten Preis für Getreide aus der nächſten Ernte zahlen,
ſo heißt das, daß die inländiſche Spekulation mit einer weiteren
wahnſinnigen Preisſteigerung rechnet und daß eine verantwort-
liche Regierung ihr entgegentreten muß.

Statt deſien ſind Leben smitteleinkäufe im Ausland
g. rade zu der Zeit, wo der Dollar innerhalb der letzten ver

onate noch am günſt. gſten ſtand, alſo im Dezember und Januar
ſo gut wie ganz unterbinden. Folgende Ueberſicht des
Statiſtiſchen Reichsamtes zeigt den kataſtrophalen Rück
gang der Lebensmitteleinfuhr:

Nnutje Mölller.
Roman von

Kurt von der Eider.
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Gitta war aus ihrem Schläfchen erwacht. Sie verfiel
zuſehends; von Tag zu Tag ſtumpften ſich ihre Sinne mehr
ab. Sie ahnte nicht, daß die beiden jungen Menſchen ſich wie
Todfeinde gegenüber ſaßen.

„Ja, ja begann ſie.
Still war es in der Stube. Andrees rauchte. Der bläu

liche Rauch zog zu Wiebke hinüber, die, den Strickſtrumpf im
Schoß, am Fenſter ſaß. Sie hüſtelte.

„Ja, ja,“ kicherte die Alte. Sie meinte offenbar, es wäre
etwas geſprochen worden.

Wiebke ſchrie der Alten ins Ohr, ſie möchte mal etwas
erzählen. Sie konnte die unheimliche Stille nicht mehr er-
e Jhr war es, als müſſe Andrees ihr Herz klopfen

ören.

Die alte Gitta lachte. Es war das harmloſe Lachen
eines alten Kindes. Dann fing ſie an, zu erzählen; ihre
Sprechwerkzeuge waren noch in guter Ordnung.

„Hihi. Da hinten, wo der Steg über das Siel geht,
wo das lange h wächſt, da ſitzt bei Sonnenuntergang
eine ſteinalte Frau im grauen Rock; die ſpinnt auf feurigem
Spinnrad von Eiſen einen glühenden Faden, und wer umdie Zeit da vorbeikommt, der m ihn abhaſpein, ſonſt ver
wirrt er ſich in dem glühenden Faden und muß elendiglich
ſterben. Haſpelt er ihn aber bis zum Ende ab, dann verwandelt
er ſich in Gold, und er iſt ſchwerreich. Hihil

Da iſt mal ein armer Junge en der hatte eine reiche
Bauerntochter lieb. Sie mochte ihn auch gern leiden, aber
Geld und Gut waren ihr doch man lieber. Ja, wenn er nur
reich wäre, dann wollte ſie ihn wohl nehmen. Eines Abends,
kurz vor Sonnenuntergang, ging er fort, und ſie ſah ganz
deutlich das feurige Spinnrad und den glühenden Faden.
Als dann die Sonne untergegangen war, wartete ſie, daß er
zurückkam mit der goldenen Haſpel. Ja, ja, hm.“

„Und hat er ſie bekommen?“ fragte Wiebke.
„Sie wartete und wartete bis zum a dern Motgen.“
„Und hat er ſie bekommen?“ ſchrie Wiebke der Alten

ins Ohr.
ein, er iſt nicht wieder geiommen.“

ltGitta erzählte ſchon wieder etwas anderes. „Stellt
ihr eure Schuhe auch richtig vors Betl, ſo daß die Haken
gegen das Bett ſtehen? Sonjſt komwt die Nachtmähre und

Es wurden eingeführt (in Doppelzentner):

Roggen Wehen Mais e Schweine Wer
ſchmalz woceſamt

21. Aug. 119 647 2786 612 1 600 109 51 004 151 380 10 8290 163
Sept. 200 898 2629 145 152 165 50 815 142 534 10 540 009
Okt. 131 598 2 734 959 1 777 698 35 067 169 136 12 356 039
Nov. 255 153 1919 317 1142 509 30 073 68 377 9 475 027
Dez. 71769 974 922 3609 235 19 842 18 630 6 335 375

22 n. 25583 833 816 498 056 10 340 56 784
er

Reichsminiſter Hermes
iſt offenbar damit zu ſehr beſchäftigt, die Landwirtſchaft
zu fördern und ſie vor Steuern zu ſchützen, hier etwas
unternehmen zu können. Den geſtiegenen Lebensmittel- und den

ingenden Kohlenprefſen aber ſolgen die geſamten Ledens
altungskoſten in einem Tempo, das für die breiten Maſſen

unerträglich iſt. Die Reaktionäre gehen damit krebſen, daß die Re
publik dieſes Elend verſchuldet Jn Wirklichkeit waren
unſere Geno en bemüht, dieſe Zuſtände n, als ſie für
die Beibehaltung der Jwansgwiriſait und ſpäter für eine er-
böhte Umlage eintraten. Die bürgerlichen Parteien
waren es, ebenſo ſehr die Preisentwicklung am Lebensmittel-
markt wie die Schonung des Beſitzes vor ſolchen Steuern, welche
die Notenpreſſe wenitſtens zeitweilig hätten ſtillegen können, durch
geſetzt haben. Noch läßt ſich vieles retten, wenn wenigſtens für
die nächſte Ernte

eine erhöhte Umlage
und damit die Sicherſtellung der wichtigſten Rahrungsmittel zu
erträglichen Preiſen in Ausſicht genommen wird.

ſich l h vom r er T mögen esſich geſagt ſein laſſen, daß a der agrariſchen Provitg er eines
Tages ein Ziel geſetzt wird. Gut Ding will Weil' haben. Sie
mögen unbeſchränkte Wucherfreiheit fordern. Sie mögen ſie auch
durchdrücken. Die Entwicklung beugt ſich aber auf die Dauer nicht
vor einer Handvoll r h v Die Herrſchaften mögen

ſich in ihrem Uebermut nicht zu weit vertrauen. Sie mögen acht
geben!

Deutſchnationgle Denunziation.

Reichstag.

Um die Auflöſung des Reichsſchatzminiſteriums. Der Deutſch
nationale Schultz (Bromberg) denunziert die deutſche Rheinland

Politik und die deutſche Regierung an die Entente.

S. P. D. Berlin, 3. März.
geſtaltete ſich am Donnerstag die Beratung des

Etats des Schah miniſteriums zu einer über die
Zuſtände im beſetzten Gebiet. Namens der ſozialdemo-
kratiſchen Fraktion übte

Genf Stöcklen
der Berichterſtatter des Ausſchuſſes, eine ebenſo eingehende wie
riefgründige Kritik an den durch die Beſatzung geſchaffenen
abnormen Verhältniſſen. Er geißelte die Uebergriffe von
Beſatzungsbehörden, tadelte ſcharf die Ueberorganiſation,
die unerhörte Koſten verurſacht, und kennzeichnete an einer Reihe
markanter Einzelbeiſpiele, wie im Rheinlande durch die Beſatzung
und die Ziv. lverwaltung Geld verſchleudert wird. Der
Redner unterließ auch nicht, auf jene

einheimiſchen Beſatzungsgewinnler
hinzuweiſen, die für Einquartierung oder andere Leiſtungen
P unerhörte Entſchädigungen beanſpruchen.

e rheiniſche Bevölkerung insgeſamt ertrage aber die Laſten und
Leiden der Beſatzung mit großer Würde und verdiene dafür den
Dank des ganzen Volkes. Stüchlen verlangte größte Sparſamkeit
auf allen Gebieten der Verwaltung, bezeichnete jedoch eine ſofortige

Auflöſung des Reichsſchatzminiſteriums
als unmöglich Der Deutſchnationale Schultz (Bromberg) iktät
ſich den Scherz, die Rede unſeres Genoſſen als überngtionaliſtiſch
zu bezeichnen. Er begründete unter heftigen Angriffen auf das
Reichsſchatzminiſterium den Antrag ſeiner Fraktion auf Auflöſung
dieſes Miniſteriums zum 1. April 1923. Selbſt der volesparteiliche
Redner Dr. Krä mer mußte dieſen Antrag bekämpfen. Neben
manchen Kritiſchen wußte dieſer Redner auch einiges Günſtige über
die Arbeit des Minſſteriums zu e Der Zentrumsredner
Lange-Hegermann verlangte die Uebertragung aller das be
ſetzte Gebiet betreffenden Aufgaben, alſo auch die wirtſchaftlichen,
auf das Staatsſekretariat für die beſetzten Gebiete. Allem An
ſchein leiteten den Redner dabei weniger Dinge der z
keit, als vielmehr das Beſtreben des Zentrums, den E influß desger nd zuhafte

Jm Reichsta

eckmäßig-

ſeiner Partei v n Staatsſekretär Ber üverſtürken und n die bisher noch durchaus zweife
Exiſtenzberechtigung dieſes Amtes zu erweiſen. Herr Lange-Heger-
mann glaubte auch darüber klagen zu müſſen, daß die Beamten
im beſehzten Gebiet vielfach nicht das nötige Verſtändnis für

die Leiden der Bevölkerunghätten.

Auf die Klagen dieſes Redners antwortete der

Reichsſchatzm u ſter Bauer

der ihre Berechtigung durchaus beſtritt und darauf hinwies, daß
möglichſt viel geborene Rheinländer in die führenden Be-
amtenſtellen beordert würden. Zu den Beſchwerden über ſtarke
m bei der Herſtellung von Beſatzungsbauten antwortete
der Miniſter, daß auch dieſe durchaus unbegründet ſeien, bei
näherer Prüfung der Einzelfälle ergebe ſich immer wieder, daß den
Reichsbehörden keine berechtigten Vorwürfe gemacht werden
können. Es gehe überdies nicht an, dem Reich Leiſtungen zur
Steuerung der über die Beſatzungslaſt hinausgehenden Wohnung
no: zuzumuten. Das

Staatsſekretariat ſür die beſetzten Gebiete

werde gleichfalls keine Wunder tun können, wenn man ihm jetzt
die dem Schatzminiſterium obliegenden ben überträgt. Bauer
betonte mit allem Rachdruck, daß ſein niſterium die Not der
beſetzten Gebiete voll würdigt und mit der Bevölkerung ſtärkſte
Mitgejühl habe. Der Miniſter kam dann abermals auf die Rede
des Abg. Schultz (Bromberg) zurück und m Tatigkeit des
Reiches im beſetzten Gebiet. Von einer Auflöſung des Schatz
miniſteriums zu dem

von den Deutſchnationalen verlangten Termin
könne angeſichts der noch zu löſenden großen Aufgaben keine Redeſein. Bauer wies zum S die Angriffe gegen ſein Miniſterium

wegen angeblicher Beamtenkorruptſon zurück und ging
namentlich auf den Fall Morvilius ein, bei dem der Re
gierung ein berechtigter Vorwurf nicht gemacht werden könne
Morvilius ſei übrigens ſeinerzeit von einem Beamten de
alten Regimes eingeſtellt worden. Die ſtrenge Unterſuchung habe
gegen den Beſchuldigten keine dienſtlichen Verfehlungen ergebe
Von dem

Doppelleben des Morvpilius

ſei der eſellſchaft nichts bekonnt geweſen. Fül
die Demokraten ſprach Gothein, der auf die Ueber
produktion an Geſetzen hinwies und auch von den Ab-
geordneten etwas mehr Beſcheidenheit in dieſer Beziehung
wünſchte. Es gehe nicht an, ſo ſt der Redner, daß jemand gleich
ein Reichsgeſetz verlange, ſobald ihm ein Föhnerauge quäle. Seh
ſcharf polemiſierte Gotheim gen Schultz (Beraherg). Die Red
Stücklens verdiene die Anerkennung ganz Deutſchluude und ſollt
in der ganzen Welt bekannt werden, der deutſchnationgate Pedne
aber denunziere ſie als nationatiſtiſch und verſuche ſie dadurch n
ihre Wjrkung auf das Ausland zu bringen. Ebenſo ent
ſchieden wandte ſich Gotheim e das dreiſte Wort von der
„Luderwirtſchaft“ der jetzigen Regierung, was nicht minder

eine Denunziation an das ehemals feindliche Ausland

bedeute. Mit dieſer Rede war die Debatte erſchöpft und di
Sitzung wurde geſchloſſen. Ueber die vorliegenden Anträge undEntſchließungen en am Freitag abgeſtimmt werden.

drückt und plagt euch.“ Sie ſeufzte. „Ja, mich drückt ſie
manche Nacht.“

Es bedurfte keiner Aufforderung mehr, weiter zu erzählen.
Es waren keine Erzählungen, Warnungen waren es aus einem
Herzen, dem in der Einſamkeit oft bange geworden war.

Sie erzählte von Wolber Krak, dem kühnen Räuber und
der ſchwatzhaften Elſter. „Einſt kam ein Spielmann nach
Heiſterneſt. Er hatte gehört von dem wunderſchönen Fräulein
Elline, das Wolber Krak gefangen hielt. Er war ein ſchmucker
Junge mit langen, gelben Locken und blauen Augen. Hihi!

Er ſetzte ſich in einen Baum vor dem Fenſter des Fräu-
leins und fing an zu ſpielen und zu ſingen. Sie öffnete ihr
Fenſter und warf dem Spielmann ihre Halskette zu; die
war aus lauter Edelſteinen in Gold gefaßt. Hihi!

Da trat Wolber Krak aus der Tür. Der große, mächtige
Räuberhauptmann ſah den Spielmann, und die Adern ſchwol-
len ihm an. Er ging auf den Baum zu, um ihn zu ſchütteln,
daß der Knabe herunterfiele wie ein reifer Apfel. Er war
wohl ein Mann, der Bäume aus der Erde reißen konnte.
Eine Waffe hatte er im Augenblick nicht zur Hand und hielt
wohl auch den Spielmann zu gering für die Waffe. Hihi!

Aber der war behende; er konnte ſpringen und klettern
wie ein junges Eichhörnchen. Raſch ſprang er auf den nächſten
Baum die Bäume ſtanden ſo dicht, daß die Aeſte in-
einander wuchſen, und der Wald zog ſich hinein bis Krelau.
Von Baum zu Baum kletterte der junge Spielmann. Kaum
hatte Wolber Krak den Baum erfaßt, um ihn zu ſchütteln,
war er ſchon weiter. Bald war er hier, bald dort. Sein
buntes Kleid ſchien durch die Bäume, und der Räuber jagte
hinter dem bunten Vogel her, aber er konnte ihn doch nicht
fangen. Er lauerte darauf, daß ſich die langen, goldenen Haare
Du Zweigen feſthaken ſollten, aber es ging immer weiter.

ihi!
Das ging ſo viele Stunden lang, bis der Wald zu Ende

war. Da ſprang der Knabe von dem letzten Baume in des
Bauernvogts Garten hiſein, und des Bauernvogis Tochter
machte ihm die Tür auf. Sie iſt nachher ſeine Frau geworden
und hat die Kette getragen. Der Räuber aber, als er den
Spielmann verſchwinden ſah, nahm zwei Tannen, die ihm

nächſt ſtanden, eine in jeder Hand und riß ſie aus mit
Stumpf und Stiel. So kühlte Wolber Krak ſeine Wut.

Ja, riebke ballte im Dunkeln ihre Hände. „Jch wollte, ich
könnte es auch,“ dachte ſie. „Ach, daß e bloß ein Weib bin!“
Zum erſten Male während dieſes Abends ſtreifte ihr Blick
wieder mit ſtolzem Haß die Geſtalt Andrees.

Die Alte erzählte weiter, wie um ſich die eigene Angſt

des Schweigens.
vom Herzen zu reden und ſich zu entſchädigen für lange Jahre

„JZS

Sie erzählte von Niß Puck, dem böſen, ſchelmiſchen Kobold
der hier nahm und dort gab, der den Reichen Streich
ſpielte zugunſten Armer, Liebespaare neckte und Kinder irre
führte. Sie erzählte von dem Steenabendkerl, dem Moorker
von dem ſchwarzen Nachthund mit den Feueraugen, der herum
läuft mit heraushängender, blutiger Zunge. „Und hier
fuhr die Alte fort und dämpfte unwillkürlich ihre Stimme
als ſtände draußen vor der Tür ein Geſpenſt, das es höre
könnte „hier geht es auch um. Der junge Herr hat keine
Abend in ſeinem Bett Ruhe gefunden, ehe er nicht noch m
in die beſte Stube hineingegangen iſt. Jch hörte ihn jede
Abend die Diele entlang gehen, dann knarrte die Tür. Mei
Alter iſt ihm mal nachgegangen und hat geſehen, wie e
herumgegangen iſt und hat mit der Hand über die Möbe
geſtrichen,ü ber die neuen, den Nähtiſch und den Lehnſtuhl un
das kleine Sofa, und dann hat er dabei geſeufzt und hat für ſie
geſprochen. Der junge Herr ſoll, ehe er hierher kam, eine lie
gehabt haben und hat ſie nicht gekriegt.

Vielleicht iſt ſie ihm untreu geworden oder ſie iſt ge
ſtorben. Ja, und jetzt, wo er tot iſt, höre ich ihn noch fede
Abend die Diele entlang ſchleichen, und dann knarrt die Tür
und er ſeufzt. Jede Nacht Ka der junge Herr hier um.“

Wiebke mußte unwilllürlich lächeln. Die Alte war fa
taub; wenn ſie einen leiſen Schritt und einen Seufzer hörte
ſo war es ſicher nur in ihrer Einbildung.

Aber etwas war von all dem Geheimnisvollen und Un
heimlichen, was die Alte erzählt hatte, doch an ihr hänge
geblieben. Als ſie über die Diele nach ihrem Schlafzimme
ging, das Talglicht in der Hand, da war es, als griünſte ih
aus ſedem Winkel ein Geſpenſt entgegen. Sie ſchauerte zu
ſammen und hätte gern Andrees Rod angefaßt, als ſie hinte
ihm ſchritt. Aber ihr Stolz war größer als ihr Grauen. Mi
halbgeſchloſſenen Augen auf das Licht in ihrer Hand ſehend
ging ſie in ihre Stube.

Lange ſtand ſie hier und ſtarrte in das Licht, deſſen kurze
Stumpf auf einem Provitchen ſteckte. Sie vergaß alles u
ſich her, bis der Docht in dem letzten ſaſig gewordenen Tropfer
verſank. Da zog ſie ſich raſch im Dunkeln aus und dachte in
Bett noch darüber nach, wie es kam, daß ſie ein Licht hatt
und doch im Dunkeln zu Bette gehen mußte. „Ach Pau
Paul,“ ſeufzte ſie, „warum bliebſt du mit nicht treu? D
der Einzige, dem ich mich im Demut ergeben hatte!“

Sie konnte lange Zeit hindurch nicht einſchlafen. Di
Fledermäuſe umflatterten wie allabendlich das Haus. Si
ſtießen ab und zu gegen das Fenſter. Von unten könte da.
Quaken der nen durch die Frühſommernacht, und do
Singen eines fernen Singvogels miſſchte ſich hinein. Sie mußt
noch einmal aufſtehen und das Fenſter ſchließen

(Gortjetzung jolgt.)
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Die Einzelheiten des Etats
Der Geſamt haushalt des Reiches für das Rechnungs-

Jahr 1922 35 265,7 Milliarden Mark an. Die Ausſonderung
er Ausgabenpoſten aus den einzelnen Abſchnitten des Haushalts
zach ſachlichen Eeſichtspunkten. ohne Rückſicht auf die a böris-
eit der r zu den Reſſorts der verſchiedenen Miniſterien,

rwgibt folgende Ueberſicht:
v. HundertMilliarden ver Buer

Mark ſumme
Allgemeine Verwaltungsausgaben 9,5 3,6
zuſchuß zu den Beſoldungserhöhungen in den

Ländern und Gemeinden
Wirtſchaftliche und kulturelle Ausgaben 223 0,9

Soziale Laſten 2.7Polizei a e 1,9 0,7Heer und Marine 7 1,8Zuſchüſſe zu den Betriebsverwaltungen der
Reichspoſt und Reichsbahn 892 35Verzinſung der Reichsſchuld 298 11,2Fürſorge für Kriegsteilnehmer, Hinter-

bliebene uſw. 112 4,2Ausgaben in Ausführung des Friedensver-

traper 1880 70.7Zuſammen 265,7 100,0
7

Die geſamten Ausgaben können zuſammengefaßt werden in:
v. Hundert

Milliarden der Geſamt
Ausgaben Mark ſummeunmittelbar infolge des Krieges 1880 70,7

mittelbar infolge des Krieges. 50.2 18,9
Uebrige Ausgaben o e e e e 27,5 10,4

Zuſammen 265,7 100,0

das Steuerlompromiß.
le Sozialdemokralie tritt m rrweſſe vom Steuerkompromiß

zurück.

Berlin, 3. r3 Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion
eſchäftigte ſich am Donnerstag abend mit dem Steuerkompromiß.
Anlaß zu dieſen Veſprechungen gab das Verhalten einiger Mit-
glieder der Volkspartei, die in den Steuerausſchüſſen den Anſchein
rweckten, als habe das Kompromiß für ihre Fraktion keine Gel-
ung mehr. Die ſozialdemokratiſchen Mitglieder des 11. Aus-
chuſſes (Stenearusſchuß) wurden von der Fraktion beauftragt, in
der Freitagsſitzung des Steuerausſchuſſes von der Volkspartei eine
Erklärung über die Stellungnahme zu dem Kompromiß zu ver
angen. Sollte die Volkspartei ihre bisherige Juſtimmung ver
einen, und einen neuen Beweis der Unzuverläſſigkeit erbringen,

dann wären ſelbſtverſtändlich auch für die Sozialdemokratie alle
bioherigen Vercinbarungen, die dem Stenerkompromiß zugrunde
iegen, hinfällig.

ow betreibt das Wiederauſnahme Verſa Der ien auf Feſtung befindliche Kappiſt v. T deſteibt
Wegenwärtig das Wiederaufnahme-Verfahren.

w.
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Wiener Schürzen

u w17Blusen-Schürzen

42 49 55
Sfickerei-Unterfaillen

u Qualitäten, le Sitz c

16 18 25
Gardinen

Stückware, u r vielen 25

Künstler-Gordinen
n

2 Schals und 1 Lambert quins. in reicher Auwahl

un 105 145 177

Scheldemann Uber die deutſche Auslandszpropaganda.

Berlin, 2. März Scheidemann veröffentlicht im
Achtuhrabendblatt einen Artikel über Auftilärungsar-beiten im Audlande, denen ſein Vortrag in KRopen
en gewidmet war. Auf Grund ſeiner Beobachtungen im

uslande bedauert Scheidemann den Mangel an Pro-
33 durch die deutſche Preſſe, die im Ausande durch kurze, anregend gefaßte Artikel wirken müſſe.
Längere Leitartikel würden nicht beachtet. Er verweiſt dar
auf, daß die Engländer und beſonders die Franzoſen
in Dänemark ſehr lebhaft Propaganda für die Entente
politik und g;g en die angebliche Bösvwilligkeit Deutſch
lands machen. unſerer bisherigen Methode würde hier-
gegen nichts ausgerichtet. Auf ſeinen Kopenhagener Vortrag
zurückkommend ſtellt Scheidemann feſt, daß die Behauptungen
engliſcher und franzöſiſcher Blätter, er habe in Kopenhagen
die Alleinſchuld Deutſchlands am Kriege zugegeben,
eine Fälſchung ſei.

Hermes wird's ungemütlich.

Der Miniſter der das Mißtrauen des ſchaffenden deutſchenVolkes in weiigebendiſtem Maße genießt, i Hermes, dem es
etzt in ſeinen emtern endlich ungemütlich zu werden beginnt.

wird aus Berlin gemeldet:
Die Blätter erfahren, daß der Reichsernährungsminiſter Dr.

Hermes, der vorü r auch die Geſchäfte des Reichs
finanzminiſters führt, erneur den Reichskanzler erſucht hat,
eine endgültige Regelung darüber herbeizuführen, von
wem die beiden Miniſterien in der Folge geleitet werden ſollen.

Dr. Hermes erklärte daß er die Verantwortung für die
eichzeitige Führung der Geſchäfte der zwei Miniſterien auf die

er zu tragen nicht in der Lage ſei. Eine r Vüber die Frage iſt noch nicht getroffen Das Beſte wäre,
der Herr Hermes verſchwände überhaupt in der Verſenkung Nach
trauern werden ihm nur die Herrn Agrarier.

Wlktſchaft.

Lloyd George und die NMark.

Dollar 23924.
Die Erdrterungen über den eventuellen Rücktritt Lloyd

Georges riefen am Donnerstag an der Berliner Börſe eine ver-
ſtärke Nachfrage nach ausländiſchen rin hervor.
Gleichzeitig machte ſich ein ſtarker Deviſenbedarf der z
duſtrie und des Grofhandels bemerkbar, die ſich ſchon jetzt für die
Aprilzahlungen eindecken. Amtlich notierten Kabel Neuyork
239,75, London 1061,50, Holland 9200. Auch am Effekten-
markte gingen die Kurſe flott nach oben.

Riederlafſung einer amerikaniſchen Automobilfirma
in Hamburg

Gründung einer Automobilfabrik mit 40 000 Arbeitern
beabſichtigt.

Hamburg, 3. März. Der Berliner „Tag“ machte vor
einigen Tagen eine aufſehenerregende Mitteilung über die
geplante Niederlaſſung des amerikaniſchen Automobilfabri

T S

Sle finden bei uns

erstklassige Qualitäts- Waren
infolge rechtzeitiger, vorteil-

hafter Erwerbung.
Unter anderem empfehlen

fruhjehrs- e 49 52
Blusen E. 65 72
Modenschau

der bevorzugtesten Frühjahrs- Neuheiten in
Damenkleidern, Paletfots, Mänteln. Kostümen, u

und Kinderbekleidunq.
und Mädchen-Hüten.

Blusen-Flonelle
große Farben und Muterauswahl

27 31 35 49
be bnele 19 23 25

Sport wolle in allen neuen Farben.

T

LLLI-

mburg. Er nannte
dieſen Plan „eine wirt'chaftliche und nationale Gefahr“
und die Rechtspreſſe im Reich übernahm dieſen Alarmruf
ſofort. Nach den Meldungen des „Tag“ ſoll es ſich darum
handeln, daß Ford eine Automoblilfa zu gründen be
abſi e 40 000 Arbeiter u o Wie derHamburger Korre'pondent des „Sozial demokratiſchen Par
lamentsdienſtes“ hierzu erfährt, iſt es richtig, daß vor Ange
fähr ſechs Wochen durch einen Vertreter Fords verſucht wor-
den iſt, in Hafenorten an der Waſſerkante geeignetes Ge-
lände zu erwerben, und daß auch Verhandlungen in Ham-
burg ſtattgefunden haben. Verhandlungen in Brenen,
Wilhelnshaven und Rüſtringen führten zu
keinem Erfſolge, da geeignetes Gelände nicht vorhanden war.
Die Verhandlungen in Hamburg ſind nicht wieder aufge
nommen worden. alſo über das Anfangsſtadium nicht hin-
ausgekommen. Die Arbeiterſchaft hat kein Jntereſſe daran,
z den genannten Plan Stellung zu nehmen. Die Ham-

Arbeiterſchaft und die Gewerkſchaften ſte-
einem Unternehmen, wie es von Ford geplant wurde

danten und Milllardärs 5 r d in Ha

ſympathiſch gegenüber.

Gewerlſchaftliches.

Gegen die Akkordarbeit. Jn Fürth in Bayern ſind am
Montag, den 20. Februar 2500 Glasarbeiter ausgeſperrt
worden, weil ſie die Annahme des Akkordſyſtems verwei-
gerten. Die Arbeit rubt in allen Betrieben, einſchließlich
der r Die ururr Glasarbeiter ſindent'chloſſen, den Kampf durchzuhalten und erwarten die
Sympathie der deutſchen Arbeiterſchaft.

Aus Alle Welt.
Seſbimord des Toppelmörders,

Mit dem Hoſenträger an der Dampfheizung erhängt.

Hirſchberg (Schl.), 3. März. Peter Grupen, der zweimal
zum Tode verutteilte Doppelmörder, hat ſich mit dem Hoſen-
träger an der Dampfheizung ſeiner Zelle erhängt, nach-
dem er noch ſeelenruhig das Mittagbrot verzehrt hatte.

irſchberg (Schl.), 2. März. Peter Grupen hat vor ſeinemSelbſtmord keinerlei Anzeichen von Erregung gezeigt und hatte
ſein Mittageſſer in voller Ruhe verzehrt. Gegen 4 Uhr nachm.
wurde ſeine Zelle nachgeſehen und alles in Ordnung gefunden.
Als um 45 Uhr eine weitere Reviſion ſtattfand, fand man Grupen
an einem Hoſenträger an der Dampfheizung erhängt vor. Es
wurden ſofort Wiederbelebungsverſuche unternommen,
ſie blieben aber erfolg los. Grupen hat ſchriftliche Aufzeich-
nungen nicht hinterlaſſen, guch zu niemandem eine Aeußerung
getan, die auf ſein Vorhaben ſchließen ließ.
e

Verantwortlich für leitenden Artikel, Politik und Feuilleton:
F Schulz, für Lokales Gewerkſchaftliches und Genoſſen-
ſchaftliches: Paul Täumel, für Provinzielles und Allgemeines:
Karl Garbe, für Anzeigen und Verlag: Wilhelm

Herzig, ſämtlich in Halle.

i

Kleider Cheviofs
in vielen Farben, doppeltbreit

59
Cheviots Serqes
eef”fkh)!]OdaqcccOCOCSSCCGROAOSCC
in den neuen Frühjahrs-Farben, Breite 110 cm

95Meter

Reinwollene Serqes
aparte Farben, doppoelbreit

119
Meter

Reimwollene foules
tuchheltige Quelitat, L u

III
Pa. Kammgarne

Reine Wolle, 120 cm breit

118
Meteor

T

e e v



An der Spitze
der Hallischen Rohprodukten-Geschälte

marschieren die drei Firmen

Zöhl.
Als altrenommiertes Unternehmen
dieser Branche mache ich es mir
zur Pflicht, dem hallischen Publi-
kum und Laodbe wohnern beim
Verkauf alles im Hause Unbrauch-
baren stets mit

höchst, Tagespreisen
wrenen!

Allen voran

übertreffe ich jedes Händler-An-
gebot; meine Geschäöf e sind an-
gewiesen, beim Einkauf von Roh-
produkten aller Art. stets höchste

Preise zu machen!

kurtcöhl
Zentrale

K. Ulrichstr. 26 (Hoh)

Filiale I:
Sehwetsohkestr, 36 gert Str.

FilialeAlbrechtstrabe 24 (Hoß).

Modernes Theater
Neue Promenade S. Fernruf 5691.

Die grosse Varietee Neuheit

4 Maravillas
Jugend Schönheit Neuheit und Originell.
Gasts iel des beliebten Operetten-- Duos

Anny Forstmann und Partner

Die Einzigen.
Ein Programm wit 14 Runstkräften.

Alles bisher dagewesev, übertreffend.

Anthrop. Gesell. Zweig Halle.

Matinee im Stadttheater
Sonntag 5. März. 11 Uhr. Einwmalige öffentliche

Aufführung euryihmischer Runst.
Karten zu 20 3 Ak. im Stadttheater.
m Sjehe Säufenanschlag.

e

Mademioche Biere
Vriedrichstraße 5

Täglich Künstier- Konzert
Sonntag vorm. frünschoppen

Tadellole

Fruchtweine
zu Familienfeiern empfiehlt

TTTTA V

ist sehr teuer geworden.

e r vahanfen erenormen Löäger
weiter zu den bekannten
billigen Preisen.
Dauerwäsche Vertrieb
Kleiner Berlin 2,

1 Treppe Eingang Sternstr.)

r Kontirmation
empfehle ich in großer Auswahl und preiswerten Qualitäten

Konfirmanden-Hüte, in ſchwarz und farbig
Müyten, Schüler u Sportwützen

x V

Kragen Serviteurs u Meanſchett.

Kravatten, in ſchwarz u. farbig
Handſchuhe, in Glace u. Stoff

Hsſenttager,

Manſchetten-, Kragen- und Serviteur-Knöpfe

Wo auter Dels er.
Weißenfels. Kleine Kalandſtraße 11/13.

Sonntax, d. 5. März

aDVevChlaſ

tadt- Theater
Sonnab den 4 März
Ank. 7 Ed. n. Ubr
Fur Kinder auf ol en

plätzen halbe Preise
Hänsel! und Gretel

Sonntag nachm.
Püux friericd v. Hembumn

Sonntag abend
Mignon

ſpäeten-Neate,

Zum letzten Male:
7 Uhrn

Uraufführung für
Halle

rin i iſ
nachm. 3 Uhr kl Preise

Hollandweidehen

Kasse ab 10 Tel. 6183)
ununterbrochen geölinet

Die neueſten Moden in

ad
in Gold, Silber u. Gold

auf Silber
in größter Auswahl.

Juwelſe Tittel,

Auf Abzahlung
Anzüge für

Herren und Burſchen,
Mannfakturwaren,

Gardinen,
Möbel. Spiegel und

Polſterwaren.
Carl Raſemann,

Alte Promenade 35 I.

h e ehe

Honfimeplen-

Auräge

nur aus echten
blauen

Cheviot Qualitäten
auch nah längerem
Tragen noch echt in
Farbe und todellos

im Sitz.
un eigene fadritate,

leshaid wirt

S Ulllige
v D. Pleise

Beachten Sle bitte
meine Schaulenster,
auch ist die Besich-
tigung weiner Läger
ohne Kaufzwang

gern gestattet.

LehringsKleidunzf
für aſſe Berutfe.

Julius

36 61. Ulrichstr. 36

S eziegenſleiſch n.
giegenlämmer

Friedrichſtr. 29.
Marktſtand gegenüber

der Treppe.
T -—Z

ſowie
gute Federbetten

billig zu verkaufen.

Sonnabenl, 4. n

Möbel
T7Teilsahlung!

fCroßSe Auswahl kompletter

Rüchen Schlafzimmer
Speisezimmer, Herrenzimmer

polstermöbel, Rleiderschränke
vVertikos, Waschkommoden usw.

Leichte Zcohlungsweiso Bequeme
Monats- oder Wochenraten

Eichmann S Co.

Große Ulrichstr. 51
Eingang Schulstr.

Sprechmaschine und

Pfatten
geſucht. Off. mit Preis u.
V. St. 107 an d. Exp d. Zig.
SSSCCSSLUKRGGGGGGGCCCAaa III

Trotz enormer Preissteigerungen sind
wir anerkannt

W blillig!
Unsere beliebten 3 90

Ziehung bestimmt
am 9.13. März

I

des Sächs. Heil-
stättenvereins lodenmäntelf Lungenkranke

r solange noch Vorrat nur Mk.u. 1Prämie, zus. Mar Der ſfesche„420 000 M Frünjahrshut 125
Prämie u. Hauptgewinne in gröhier150 000 rierren- Hosen h

100 000

50 000 3 Herren 45025 000je 08 Sportarzus
M Beachten Sie unsere Fenster.

J. VWigand Co.
Rannischesteasse 12.

los un 10 H. Porta ne

3.59 M. extra (1) Lose
versch. 100 frko.) zu be-
zrieh. auch u. Nachn dch.
Ad. Müller Co.
Leipzig, Brubl 10 12.

Postsch.-Kto. Leipz. 3844
Verkaufsstellen durch

Plekate kenntlich.
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TT TFrühjahrs Neuheiten
herrenhöüte
moderne Formen und Farben

e SS

Bekannt größte Auswahl
Schmalränder 68 785 88 98

G.

uche

Karl Schnabel

w.la. fettes Maſtochſenſieiſch à Pfd. 18.90 u. 20.00 Silber, Hold
la ganz fett. Maſihammelfleiſch à Pfd. 19.00 Platin- Bruch
la. Kalbfleiſch à Pfd. 18 00 alte LUhren, Fahngebiſſe,
la. Schweinefleiſch A Pid. 26.00 BrennſtifteWehacktes Rindfſteiſch à Pſd 18.00 kauft zu den öchſten
Gehacktes Schweinefleiſch à Pd. 22.00 TagespreiſenAinderoula den. à Pf. 20.00Knochenfteiſch. V d. 6.00 Alh Sparmann
Rot Leber- u. Schwartenwurſt à Pfd. 25.00 FTlüringer HKnackwurſt à Pfd. 28.00 Halle a. S.,
Metiwurſt à Pfd. 30.00 Große Steinſtraße 47

Robert Hammer fieischermein:r,
Kl. Klausſtr. 2, am Markt. Telephon 2097.

tornister
zu bekannt billigen

Preiſen bei
Friedrich Pietsch,

Sattlermeiſter.
1 Schwetſchkeſtraße 41.

o Bilte meine Schauſenſter zu beachten. Frau Thormonn, Spehe 13

J

Schul-
Zu verkaufen

Bettſtellen
mit Patent- und Auflage-
Matratzen Sofas,

Chaiſelonques
billig zu verkaufen,
Kurt Hofmann.
Ludwig-Wucherer- Str. 37
(Rähe Bernbuyer Suahe).

o IFJSdLvvüwbdwWossssvògJe e

(neben Wo halla).

Jch Kkaufe
getragene und neue

Garderge
und Militärbekleidung.

Hirſch, bar
Gold, Siulber

Platin Bruch und
Gegenttände

kaufe zu höchſten Preiſen

9tto Vrsin, Uhrm.,

Gihhe 6

Breltränder 78 85 98 110 usw. S
Konfirmandenhüte 561 58 68 78 a
Großes Lager moderner Mützen ver

in allen Preislagen

a Parerold Schröder,
9 eines t

Große Stelnstr. 33 Große Ulrichstr. 10 J b
Ecke Margaretenstr. i. Hause Mars-la- Tour. Ja nſ(er

ten beſſ
Reform
gehen u
druck gel

Kuücz

Vereins Anzeiger

Hersteller Henkel &Cfe Düsseldorf.

zur

Bekanntgabe ſämtlicher Veranſtaltungen

der Sozialdem. Partei,
Bezirksverband Halle. Harz 42/44. Fernruf 1611.
Ferner für die dem Algem deutſch Gewerkſchafts- 5
bunde angeſchloſenen Gewerkſchaften ſowie die

auf dem Boden der WMbeilerbewequng ſtehenden
geſelligen Vereine.

Eſ h Sonnabend, den 4. März im „Volks-9 e en. haus Famktlienabend. Unſere Mit
alieder und deren Angehbrige ſind hiermit beſtens

einc eladen. Der Vorſtand.
(SPD.) Sonnabend den 4. 3.,Merſeburg. abends 8 Uhr im „Parteibüro“

große Funktionärſigung. Alle Bezirksleiter
müſſen zur Stelle ſein. Der Vorſtand.

W Ortsverein der SPD. SonnSangerhauſen. ren en Deden 4. März in der
„Schwe zerhütte* Familienabend. Wir machen
unſere Miglieder nochmals hierauf aufmerkſam
und erwarten vollzähli es Er ſcheinen. Gieichte tig
ſind Freunde und Bekannte hierzu einge'gden.
Programme ſind beim Genoſſen Curow. Pfingſt-
grabenſtraße 6 zu haben. e

Naumburg (SPD.) Sonntag, den 5. Wärz

e

im „Stiefel“ Diskuſſfionsabend.
Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht.

Der Vorſtand.
zeitz (SPD.) Unſere Frauenverſammlung

7 findet erſt am 10. März Sr.
er Vorſtand.
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Freitag, 3. März 1922. 1. Beilage zur Volksſtimme. 6. Jahrgang Nummer 53
Pattel Angelegenheiten

Halliſcher Gewerkſchafts- und Vereinskalender.
Verband der Sattler, Tapezierer und Portefeniller.

abend, den 4. März. abends 148 pünktlich im „Volkspark“
(Kartellzimmer), Mit liederverſammlung. Vortrag von
Arbeiterſekretär Koll. Grabow. Erſcheinen iſt Pflicht.

Halle und ölgllreisorte.

Halle, 3. März 1922.

Hie verdatterte Rechtspreſſe.

Noch etwas zum Fall Gärtner.
Zwei Tage lang waren „Halleſche Zeitung“ und „Allgem.

eitung“ ſtumm. Taubſtumm und blind. Sie kannten keinen
Fall Gärtner, oder, wie ſie es zu nennen belieben, keine
„Affäre Döltz“ mehr. Sie, die erſt ſcheinbar auf dem hohen
Pferde ſaßen, waren wie auf den Kopf gefallen. Das hatten
die 400 oder noch mehr Polizeibeamten zu Wege gebracht,
die in einer öffentlichen Polizeibeamtenverſammlung am Mon-
tag jene Reſolution faßten, die wir am Dienstag verdffent-
Iichten. Trotzdem beide genannten Blätter dieſe Reſolution
zugeſtellt erhielten, hatten ſie nicht gewagt, zur Veröffentlichung
zu ſchreiten. Erſt am Donnerstag abend fanden ſie die Sprache
wieder. Die „Halliſche Zeitung“ konnte zum Teil auch wieder
leſen. Nur zum Teil; denn die Reſolution der 400 oder mehr
Polizeibeamten konnte ſie nur verſtümmelt wiedergeben. Man
merkte an der Art der Wiedergabe, daß ſie wirklich ſchauderhaft
auf den Kopf gefallen war und die Schädigung ihres an
und für ſich geringeren Wahrnehmungsvermögens erſt zum
kleinſten Teil überwunden hatte

Das Wunder der Wiedererweckung der beiden Gärtner-
Trompeten hat eine Erllärung des „Preußiſchen Polizeibeamten
arndes, Ortsgruppe Halle“ fertiggevracht, die wie folgt
autet:

„Jn einer Reihe von hieſigen Tageszeitungen iſt am 28. 2.
bzw. 1. 3. eine Entſchließung des Vereins der Polizeibeamten
in Halle veröffentlicht worden, in welcher zu den Vorgängen in
der Saalſchloßbrauerei am 15. 2. Stellung genommen wird.
Um allen irrigen Auffaſſungen entgegenzutreten, erklären wir,
daß die Ortsgruppe Halle des Preußiſchen Polizeibeamten-
Verbandes, in welchem die Beamten der Schutzpolizei (vier
fünftel der Geſamtzahl) und Kriminalpolizei ämtlich) organi-
ſiert ſind, dieſer Entſchließung völlig fernſteht, vielmehr wie
bisher ſo auch künftig eine Stellungnähme zu ſolchen Vor
gängen in der Oeffentlichkeit ablehnt.“

Dieſe Erklärung kann und will wahrſcheinlich garnicht
beſtreiten, daß grüne Polizei und Kriminalpolizei in der öſfent-
lichen Verſammlung der Entſchließung genau ſo zugeſtimmt
haben. wie die anderen Beamten. Die Kriminalbeamten ſind
ſogar erſt noch auf beſonderen Antrag eines derſelben mit
ein geſchloſſen worden. Von Jntereſſe wäre es, wenn derDeſſentlicheit mitgeteilt würde, ob dieſe Erklärung des „Preu-

ßiſchen Polizeibeamten-Verbandes“ nur von deſſen Vorſtand
ausgeht oder auch in öffentlicher Verſammlung beſchloſſen wurde
und ob ſie eine Sympathieerklärung für Major
Gärtner bedeuten ſöll. Jn dieſem Sinne wird ſie wenigſtens
in der Rechtspreſſe behandelt. Wir kitten alſo die Veranlaſſer
der Erklärung, die auch uns zugeſtellt wurde, uns offen und
ehrlich zu er lären, ov die beiden antirepublikaniſchen Blätter,
die „H. Z.“ und die „Allgem. r mit dieſer Auslegung das
Richtige getroffen haben. Keine Antwort wäre in dieſem Falle
auch eine Antwort.

Sodann möchten wir doch einige Worte, da der Fall
Gärtner einmal angeſchnitten iſt, noch zu den Vorgärgen in der
Saalſchloßbrauerei ſagen. Einige vürgerliche Blätter haben,
zum Aerger der „A. Z.“ doch einigermaßen Zurückhaltung
geübt und die Darſtellung der Vorgänge aus den Hetzblättern
nicht übernommen. Sie haben recht daran getan. Denn das
Auftreten des Gen. Döltz war wirklich in weſentlich anderer
Weiſe erfolgt, als dort geſchildert worden war. Er kann
die Unterſuchung der Angelegenheit in voller Ruhe abwarten.

Freie Vahn dem Tüchtigen

oder
Vermehrung des Defizits bei der Reichseiſenbahn.

Wir erhalten folgende Zuſchrift:
Als bei der Verabſchiedung des Beſoldungsgeſetzes für

die Reichsbahnbeamten ausdrücklich verlangt wurde, daß die
Aufſtiegmöglichkeit von Gruppe VI uſw. durch Ablegung einer
Ergänzungsprüfung erreicht werden ſollte, iſt dem in außer-
ordentlich reichem Maße Rechnung getragen. Wenn ferner
verlangt wurde, daß nur den fähigſten Beamten der Aſ
ermöglicht werden ſollte, ſo kann man geteilter Meinung ſein.
Das ſoll aber jetzt nicht der Zweck einer Unterſuchung ſein,
ſondern in einem weiteren Artikel kritiſche Beleuchtung finden.
Hier iſt jedenfalls die Tat eines menſchenfreundlichen Ober-
beamten gegeben, welcher ſich ſeine eigenen Kommentare dazu
gebildet hat. Dasſelbe ſollte nun eigentlich auch für Beamte
der Gruppe V und niedriger ſinngemäß Anwendung finden.
Aber weit gefehlt.

Das Miniſterium und der Reichstag denkt, aber die E.D.
Halle lenkt. Man iſt nun neuerdings dazu übergegangen,
Beamte (Aſſiſtenten) der Gruppe V zu befördern. Voraus-
ſetzung dafür ift die Ablegung einer Vollprüfung unter vorauf-
gehender dreimonatlicher Ausbildung im Stations- pp. Dienſt.
Und nun lieber Leſer höre: Die Ablegung dieſer Prüfung in
allen Zweigen des Eiſenbähndienſtes verlangt man von alten
im Dienſte ergrauten Beamten, die teilweiſe 30 Jahre und
länger ein- und dieſelbe Arbeit leiſten, alſo ſozuſagen Spezia
liſten in Threm Fache ſind, und die hre Befähigung in ſeder
Art Und Weiſe dargetan, ſowie in jeder Hinſicht ſelbſtändig
zu areiten vermögen. Von dieſen Beamten verlannt man eine
vierteljährkiche Ausbildung tn Fächern, in denen Je bisher
und während der „kurzen“ Zeit ihres Daſeins nie be
ſchäftigt wurden. Für Halle kommen z. Zt. ca. 30 Beamte in
Frage, die, vom Dienſt völlig entbunden, ihre Ausbildung in
Nachbarbahnhöfen erledigen müſſen. Rechnen wir im
Durchſchnitt pro Mann 2500 Mark Monatseinkommen, ſo
betragen die Ausgaben allein für dieſe Beamten im Vierteljahr
225 000 Mark. Wenn man ſich vergegenwärtigt, für wie
viel Hundert und aber Hundert Beamte im Reiche dies zutrifft,
ſo kann ſich auch ein Laie ein Bild davon machen, welche
ungeheure Vergeudung von Staatsmitteln ſtattfinden muß,
phne den eigentlichen Zweck zu erreichen. Die Verwaltung
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begründet dieſe Maßnahme mit einer beſſeren Ausbildung des
Perſonals. Das iſt aber ſofort gegenſtandslos, wenn man das
erzielte Ergebnis betrachtet. Von je 6 geprüften Beamten be
ehen 5 in der Regel die Prüfung nicht. Das iſt aber auch ſoeIſtverſtändlich daß es gar nicht erſt einer näheren Beleuch-

tung bedarf. Im Allgemeinen braucht der Bedienſtete für die
vorgeſchriebene Prüfung eine ren von 12 Monaten zur
Ausbildung. Daß durch ein ſolches Verfahren der E.B. Halle
nicht nur das Gegenteil erreicht wird, ſondern die Vergeudung
von Staatsmitteln grell ins Geſicht ſpringt, wird dadurch
bewieſen, daß für die Ausbildungszeit Aushilfskräfte heran
gezogen und gelöhnt werden müſſen. Soll denn der alte
Ausſpruch: „Wenn zwei dasſelbe tun, iſt es noch lange nichtdasſelbe bis ins Unendliche fortgeſetzt werden? Sollen die
beſten Kräfte der Verwaltung durch eine einfache Verwaltungs
maßnahme noch mehr verärgert werden? Dem neugebildeten
Wirtſchaftsausſchuß wird ſich hier ein tatenreiches Gebiet bieten,
um einer geradezu ſinnloſen Verſchwendung von Staatsgeldern
enigegenzuwirken.

Wer wird entlaſſen?

Ein Beitrag zur Frage der Verminderung
des Eiſenbahndefizits.

Der Streik der Eiſenbahner iſt beigelegt worden, ehe er bis
zu dem für beide Teile bitteren Ende ausgekämpft wurde;
aber die Unruhe, die Gärung unter den Eiſenbahnern iſt ge
blieben. Einmal fühlt ſich die eine Gruppe, das andere mal
eine andere Gruppe von den kommenden Ereigniſſen in
ihrer Lebenshaltung bedroht. Jn nächſter Zeit wird ein
Herd der Unruhe ſein, die Entlaſſungen, die bevorſtehen,
angeblich um den Etat der Eiſenbahn zu balanzieren. Jm
Eiſenbahndirektionsbezirk Halle ſind zur Zeit insgeſamt un
gefähr 44 000 Perſonen (Beamte, Arbeiter, Angeſtellte) be
ſchäftigt. Bewilligt ſind im Etat nur 40 000. Es müßten
alſo im Laufe des März 4000 entlaſſen werden und die
höheren Beamten allerorts werden nicht müde werden,
dauernd darauf hinzuweiſen: Die Regierung will das. Die
Regierung, welche die Erfüllungspolitik treibt und hart-
herzig die Konſequenzen dieſer Erfüllungspolitik auch auf
die Schultern der Eiſenbahner legt. Der Hinweis auf die
Regierung wird dort mit beſonderer Ueberfülle angewandt
werden, wo es Ungerechtigkeiten bei den Entlaſſungen
zu verdecken gilt.

Deshalb iſt es an der Zeit, die Frage aufzuwerfen, vie
Verwaltung der Eiſenbahn mag ſie beantworten wer ſoll
entlaſſen werden? Nach welchen Grundſätzen wird dabei
gehandelt?

Von den 44 000 Eiſenbahnbedienſteten ſind etwa 25 000
Arbeiter. 19 000 Beamte ſind in feſter Stellung. Angeſtellte
auf Privatdienſtvertrag gibt es nur ſehr wenig. Selbſt
verſtändlich wird man nun nicht dazu übergehen, prozentual
gleichmäßig zu entlaſſen. Beamte können ja nicht grundlos
gekündigt werden. Vielleicht benutzt man alle Schliche und
Wege, um aus Anlaß des Streikes, dem einen oder anderen
ein Bein zu ſtellen. Aber viel können da nicht in Frage
kommen, denn es waren ja nur die Lokomotivführer, die
ſtreikten. Es werden alſo die Arbeiter der Eiſenbahn, die
25 000, faſt alle Entlaſſenen ſtellen ſollen.

Hier hat die Oeffentlichkeit ein Recht, vorher zu erfahren,
wie dabei vorgegangen wird, daß nicht etwa mit den Ent-
laſſungen das Gegenteil erreicht wird, nämlich noch größere
Unrentabilität des Betriebes. Da lenkt ſich der Blick zu
nächſt auf die 4 Hauptwerkſtätten des Eiſenbahnbezirkes,
auf Halle, Delitzſch, Kottbus, Hoyerswerda.

Jn dieſen Werkſtätten wurden 1914 im April 2582 Mann,
1921 am 1. Nov. 4300 beſchäftigt. Die Erhöhung der
Zahl wird hauptſächlich mit dem Achtſtundentag und der
Ferienvermehrung begründet. Aber auch die erhöhte Repara-
turnotwendigkeit des abgenutzten Materials und die in der
Vergangenheit erfolgte Ablieferung von Lokomotiven und
Wagen in tadelloſem Zuſtande an die Entente ſpielte dabei
eine Rolle. Um wieviel Köpfe ſoll dieſes Perſvnal ver
mindert werden? Jſt davon nicht die direkte Folge, daß
noch mehr Reparaturarbeiten wie bisher an die Privat-
induſtrie vergeben werden müſſen? Wie groß iſt über-
haupt der Prozentſatz an Reparaturarbeiten, der jetzt ſchon an
die Privatinduſtrie vergeben wird?

Was aber an allen dieſen Fragen am meiſten intereſſiert,
iſt das Verhältnis des Preiſes der Reparaturarbeiten in
eigener Werkſtätte und in der Privatinduſtrie. An die
Privatinduſtrie werden nach Angaben von Werkſtättenarbei-
tern 300 Proz. Aufſchlag auf die gezahlten Stundenlöhne als
Generalkoſten gezahlt. Außerdem ſollen noch 10 Proz. des
verarbeiteten Materialwertes als Aufſchlag verrechnet werden.
Wie hoch ſind demgegenüber die Koſten in der eigenen Werk-
ſtätte? Sind dieſe niedriger, dann würde mit Arbeiterent-
laſſungen das gerade Gegenteil als die Verminderung des
Defizits erreicht werden.

Aber da ſind noch die vielen anderen Zweige des Eiſen-
bahndienſtes. Die Güterbodenarbeiter, das Perſonal zur
Jnſtandhaltung und Ueberwachung der Strecke uſw. Hier
muß verlangt werden, daß mit den Vertretungen der Arbeiter
vor irgend welchen einleitenden Schritten Rückſprache ge-
nommen wird und die Arbeitervertretungen ſollen ſich dabei
nicht von vornherein mit dem Hinweis auf den Willen der
Regierung graulich machen laſſen. Der ſieht oftmals anders
aus, als ihn die höheren Beamten hinzuſtellen belieben.

Allerdings fällt es den Vertretungen der Arbeiter wohl
gerade in den Staatsbetrieben ſchwer, ſich ſo durchzuſetzen,
wie es in der Privatinduſtrie dem Lohnarbeiter möglich iſt.
Der Jnduſtrielle iſt ſeinen Arbeitern gegenüber oft zugäng-
licher als im Staatsbetrieb der höhere Vorgeſetzte, der auf
ſeine verbriefte Autorität pocht, dem niederen gegenüber.
Der Jnduſtrielle betreibt mit ſeiner Buchführung ſeinen Arbei-
tern gegenüber nicht eine ſolche Geheimniskrämerei wie der
höhere Vorgeſetzte mit ſeiner Amtsführung. Nur gegen-
ſeitige größte Offenheit kann in Zukunft in der Eiſenbahn
neue ſchwere Erſchütterungen vermeiden.
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Stra' kammer.

Sie die Plünderer vom 2. März 1919 wollten
ſchlauer ſein als andere Leute.

Zu denen, die ſich rühmten es ſoll auch heute noch ſolche
S die es tun, weil ſie der Arm des Geſetzes noch nicht gefaßt

t alſo zu den erſteren gehörte auch der Bäcker, jetzige Ma-
chinenputzer, Otto A. von hier, dem aber nicht bewieſen werden
kann, ob er ſelbſt geplündert oder doch nur, wie er zugibt, dem
Bruder die Beute heimtragen half; demzufolge konnte er nur
wegen Begünſtigung des Diebſtahls beſtraft werden. Seine An-

gehörigen ſind in einer früheren Verhandlung abgeurteilt. A.
erhält 4 Monat Gefängnis, die ihm bei Bewährung auf 3 Jahre
ausgeſetzt werden, wenn er bis 1. 7. 22 eine Buße von 800 Mk
ans Gericht zahlt.

Zum Lohnſtreit im Gaſtwirtsgewerbe.
Bekanntlich befinden ſich die Gaſtwirtsangeſtellten in einer

Lohnbewegung, die der Abwehr der Erhebung eines zehnprozentigen Bedienungsgeldes und der Erhaltung der ſten
Entlohnung gilt. Da iſt es von Jntereſſe, den Schiedsſpruch

kennen zu lernen, den der Schlichtungsausſchuß bei einem
gleichen Streite in Leipzig am 21. Februar fällte. Er lautet:

1. Der Antrag der Arbeitsgemeinſchaft der Gaſtwirte Leipzig
Stadt und -Land auf Einführung eines Bedienungsgeldes
in ne eines durch die Bedienungsangeſtellten neben den
Rechnungsbeträgen geſondert zu erhebenden Zuſchlages
von 1000 wird zurückgewieſen.

2. Den Parteien wird aufgegeben, dem Schlichtungsaus-
3. Leipzig bis zum 24. Februar 1922, mittags 12 Uhr,
ſchriftlich zu erklären, ob ſie ſich dem Schiedsſpruch unter-
werfen. Jnnerhalb weiterer zwei Wochen kann für den
Fall, daß eine Partei den Schiedsſpruch nicht anerkennt,
deſſen Verbindlicherklärung durch den Herrn Demobil-
machungskommiſſar beantragt werden.

(gez.) Doering.
Dieſem Schiedsſpruche haben ſich die Leipziger Gaſtwirte

unterworfen.

Feſtgenewnner Hochſtapler und Heiratsbetrüger.

Am 25. Jaruar 1922 iſt in München der in Böhmen
beheimatete Jngenieur Werner Wenzel wegen zahlreicher Be
trügereien feſtgenommen worden. Wenzel hat ſich ſälſchlicher-weiſe die verſchiedenſten Namen, wie Dr. Karl Werner, Dr,

Karl Kolar, Dr. Karl Malek und Dr. Karl Skalsky beigelegt
und faſt immer als tſchechoſlowakiſcher Diplomat ausgegeben.
Seine Opfer ſuchte er in der Frauenwelt. Meiſt näherte er ſich
Damen aus beſſeren Kreiſen, denen er unker allerhand Kniffen
wertvolle Schmuckſachen herausſchwindelte. Da es nicht aus
geſchloſſen iſt, daß er auch hier ſeine Gaſtrollen gegeben hat
und insbeſondere auf Grund erlaſſener Heiratsannoncen in der
Rolle eines Fabrikanten oder Arztes Betrügereien verübt hat,
werden Geſchädigte erſucht, Anzeige bei der Kriminalpolizei,
Zimmer 66 oder 67, zu erſtatten.

Arbeiter-Biſdungsausſchuß. 1. Aufführung der Oper
„Mignon“ für die Mitglieder der freien Gewerkſchaften findet
bereits am Montag, den 6. März, im Stadttheater ſtatt. Ein
trittskarten zu 15, 12, 8 und 3 Mark ſind im Arbeiterſekretariat
Harz 42,/44 erhältlich. Die von den Betrieben vor-
J erlten Karten müſſen ſofort abgeholt wer-

en.
735 Proz. Dividende. Die „Halleſche Maſchinenfabrik

und Eiſengießerei“ hat im vergangenen Jahre glänzende
Geſchäfte gemacht. Sie verteilt an die Jnhaber der Stamm-
aktien 40 Proz. Dividende (im Vorjahre 35 Proz.) und
außer dieſen 4 ſollen die „notleidenden“ Aktionäre
für je 600 Mark Aktien noch eine Sondervergütung von
200 Mark erhalten, was einer nochwaligen Ausſchüttung
von 33 Proz. Dividende gleichkommt. Die Jnduſtrielten
verſtehen zu „wirtſchaften“. Sie wirt'ſchaften ebenſo wie
die Großagrarier auf Koſten des Reiches und der ubrigen
Bevölkerung.

Bund der Auslandedeutſchen, Ortsgruppe Halle hält jeden
Sonnabend im Vereinszimmer von Bauers Reſtaurant, Rathaus-
ſtraße 3, Hof links, 1 Treppe Sprechſtunden ab, wo Berotungen
über Entſchädigung ſowie Ausgabe der dazu notwendigen Formu-
lare ſtattfinden.

Eurythmie-Matinee im Stadttheater. (Siehe heutiges Jn-
ſerat und Säulen.) Die in das Verſtändnis der Eurythmie ein
führenden Worte wird vor der Aufführung Herr Dr. Rudolf
Steiner perſönlich ſprechen. Karten im Stadttheater. Be-
ginn Sonntag, den 5. März, pünktlich 11 Uhr vormittags.

Stadttheater. Sonnabend abend 724 Uhr wird die Märchen-
oper „Hänſel und Gretel“ gegeben, zu welcher Kinderkarten auf
allen Plätzen zu halben Preiſen Gültigkeit haben. Sonntag nach-
mittag 328 Uhr Volksvorſtellung bei kleinen Preiſen „Prinz Fried-
rich von Homburg“. Sonntag abend 7 Uhr „Mignon“.

Thalia Theater. Jm Thalia-Theater gelangt am Sonntag
abend 7 Uhr das Mär „Schwanenweiß“ von Aug. Strind-
berg zur Aufführung. Eintrittskarten ſind an der Kaſſe des Stadt
theaters zu haben.

Provinz und Umgebung.

Reue Laſten für die Gemeinden.

Endlich iſt in den letzten Tagen die langerſehnte Aus-
führungsanweiſung zu dem Geſetz vom 7. Dezember 1921 vom
preußiſchen Miniſter für Volkswohlfahrt erſchienen. Obwohl
ſie ſchon mit Datum vom 14. Januar d. J. erlaſſen wurde,
bedurfte es noch ganze fünf Wochen, um ſie in die Hände
der Stellen gelangen zu laſſen, die mit der Durchführung
des Geſetzes betraut worden ſind. Die Regierung in Merſe-
burg hat es mit der Durchführung der Notſtandsmaßnahmen
wahrlich nicht ſo eilig. Es wiſſen die Zentralſtellen von der
Not der Sozialrentner weniger als die Stellen der unteren
Verwaltungsbehörden, die mit den Notleidenden zu ver-
kehren haben.

Die Stadtgemeinde Eisleben hat die Ausführungsan-
weiſung zur Durchführung der Notſtandsmaßnahmen nicht
abgewartet, ſondern ſich nach den Vorſchriften des 8 1 der
Ausführungsanordnung vom 24. Dezember 1921 gerichtet,
nach denen den Gemeinden aufgegeben wurde, die Notſtands-
maßnahmen beſchleunigt durchzuführen. Jetzt ſind die
Arbeiten ſo weit durchgeführt, daß die Zahlungen für die
Zeit vom 1. Oktober bis Ende Dezember 1921 in der letzt-
vergangenen Woche an die Empfangsberechtigten erfolgen
konnte. Die weitere Zahlung, für die Zeit vom 1. Januar
bis Ende März 1922 wird vorausſichtlich noch im Monat
März ſtattfinden können. Die allermeiſten Städte und Land-
gemeinden werden bisher die Notſtandsmaßnahmen durchge-
führt haben, weil ſie das Erſcheinen der Ausführungsan-
weiſung abwarteten, die wenig Neues gebracht hat und im
entfernteſten nicht ſo ausgefallen iſt, die Mängel des lücken-
haften Geſetzes zu beſeitigen, die entſtandenen und ent-
ſtehenden Zweifel zu beheben. Man fragt ſich, wie es
möglich ſein konnte, einen ſolchen Geſetzes-
entwurf im Reichstag einzubringen und wie
ein ſolches Geſetz wie das vom 7. Dezember1921
im Reichstag von den Volkavertretern be
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ſchloſſen werden konnte. Obwohl wir daran gewöhnt
ſind, lückenhafte Geſetzesvorſchriften durchzuführen, ſo iſt doch
die richtige Durchführung dieſes Notſtandsgeſeges kaum
möglich. Jede Stelle, die mit der Durchführung betraut
iſt, wird eine andere Auffaſſung haben, weil es an prak-
tiſchen Richtlinien völlig fehlt. Juriſten und höhere Ver-
waltungsbeamten, die ſich veranlaßt fühlten, ſich in allen
möglichen Zeitſchriften zu dem Geſetz zu äußern, haben zur
Aufklärung nichts beigetragen, ſondern nur noch größere
Verwirrung herbeigeführt. Wie hat man ſich die Koſten
deckung durch die Gemeinden gedacht Alle Stadt- und Land-
gemeinden klagen ſeit Jahren, daß ſie vor dem Ruin ſtehen,
daß ſie zahlungsunfähig ſind, und nun tritt zu all dieſen
Kopfzerbrechen die ungeheure Belaſtung hinzu, die den
Gemeinden durch die Durchführung dieſes Notſtandgeſetzes
auferlegt iſt. Bleiben wir mal bei der Stadtgemeinde Eis-
vweben. Es kommen hier rund 900 Rentenempfänger in
Frage. Die Unterſtützungskoſten für die Zeit vom 1. Oktober
bis Ende Dezember 1921 belaufen ſich anf rund 250 000 Mk.,
die vorläufig die Stadtgemeinde allein aufzubringen hatte.
Da flüſſiges Geld nicht vorhanden war, mußte eine Anleihe
bei der Bank erfolgen. Der geliehene Betrag iſt bis zur
Zurückzahlung mit 51 Proz. zu verzinſen. Vorſchüſſe wur-
den ſowohl wie beim Miniſter für Volkswohlfahrt wie auch bei
der Regierung in Merſeburg wiederholt angefordert, worauf
gar keine Antwort ergangen iſt.

Erſt jetzt, mit der Ausführungsanweiſung, wird in einem
Schreiben des Regierungspräſidenten geſagt, daß etwaige
Vorſchüſſe bei ihm bis 1. März d. Js. anzumelden ſind,
damit ſie bei dem Preuß. Min. für Volkswohlfahrt im
Ganzen angefordert werden können. Wann werden die Ge
meinden wohl dieſe Vorſchüſſe, die ſie unbedingt zur Durch-
führung der Notſtandsmaßnahmen benötigen, erhalten? Vor
Monat Mai wird kaum damit zu rechnen ſein und ſolange
ſollen die armen Rentenempfänger auf die ihnen zugedachte
Unterſtützung warten. Die allermeiſten Gemeinden werden
nicht in der Lage ſein, aus eigenen Mitteln die Koſten auf-
zubringen und nicht geneigt ſein, ſich durch Bankanleihe
zu helfen, weil die Verzinſung der Anleihe nicht erſtattet
wird. Hat die Stadtgemeinde Eisleben bereits 250 000 Mk.
gezahlt, ſo belaufen ſich die Unterſtützungskoſten
für die Zeit des erſten Vierteljahrs 1922 auf
mindeſtens 400 000 Mk. Bei der Unterſtützungsberech-
nung im letzten Vierteljahr 1921 kamen die Teuerungs-
zuſchüſſe bei den Knappſchaftsrentnern in Abrechnung. Da
der Mansfeldſche Knappſchaftsverein dieſe Teuerungszuſchüſſe
ab 1. 1. 1922 ſoweit gekürzt hat, daß die Rentenempfänger,
die nach dem Notſtandsgeſetz vom Reich und der Gemeinde
zu unterſtützen ſind, nur noch 50 Mk. monatlich erhalten,
kommen dieſe Beträge für die Anrechnung nicht mehr in
Frage, weil nach S 2 Abſ. 5 aus dieſem Einkommen jährlich
600 Mk. nicht in Anrechnung zu bringen ſind. Von den
verauslagten 250 000 Mk. und 400 000 Mk. hat die Stadt-
gemeinde 20 Proz. 130 000 Mk. zu tragen. Dazu kommen
die nicht unweſentlichen Verwaltungs-Mehrkoſten und die
Bankzinſen, Unkoſten, die nicht erſtattet werden. Anſcheinend
ſoll dieſe Notſtandsmaßnahme eine dauernde ſein, mithin
bleibt ſie auch eine Dauerbelaſtung für die Gemeinden. Der
Reichstag mußte ſich doch darüber klar ſein, daß die Ge-
meinden unter den obwaltenden Verhältniſſen garnicht in
der Lage ſind, dieſe Laſten dauernd zu tragen, es ſei denn,
daß den Gemeinden weitere Einnahmequellen zugeſtanden
werden, oder was richtiger wäre, daß die Koſten, die durch
die Notſtandsmaßnahmen entſtehen, vom Reiche allein ge-
tragen werden.

Mit dieſer Notſtandsmaßnahme allein iſt es für die Ge-
meinden noch nicht abgetan. Auch die Unterſtützung für die
Kleinrentner ſält den Gemeinden zu einem Drittel zur Laſt.

Obwohl allerſenns anerkannt wird, daß die Sozialrentner
ſowohl wie auch der größte Teil der Kleinrentner hilfs-
bedürftig ſind und daß ihnen geholfen werden muß, ſo kann
aber doch nicht anerkannt werden, daß den verarmten Ge-
meinden derartige Laſten aufgebürdet werden, die ſie nicht
tragen können und unter der Schuldenlaſt zuſammenbrechen

nüſſen. N-8.Es trifft zu
Landbund und reaktionäre Verwaltungsbeamte.

Wir berichteten ſeiner Zeit darüber, daß die Merſeburger
Regierung zu einer reaktion ren Landbeamtentagung unter Be
zutzung der Dienſtſtellen einberufen hatte. Der berüchtigte Ab-
zeordnete Herrmann-Friedersdorf ließ in dieſer Konferenz
eine Tiraden gegen die Republik vom Stapel. Die regakitonären
Zeitungen deckten über dieſen Skandal ſelbſtverſtändlich alle ſieben
Siegel der Schweigſamkeit.

Jetzt hat der preußiſche Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und
Volksbildung, der Volksparteiler Boelitz auf eine kleine Anfrage
im Landtage folgende Antwort erteilt:

„Es trifft zu, daß Einladungen des Landbundes der Provinz
Sachſen zu einer Beamtentagung für den Bezirk Merſeburg am
lich unter Benutzung von Dienſtmarken verſandt ſind und daß
ie Regierung, Abteilungen für Kirchen und Schulweſen, in
Merſeburg die Verantwortung für dieſe Anordnung trägt. Der
Kreisſchu rat des Saalkreiſes hat nur eine Anweiſung ſeiner
vorgeſetzten Behörde ausgeführt.

Die amtliche Verſendung derartiger Einladungsſchreiben iſt
ernſtlich zu mißbilligen; dem verantwortlichen Beamten gegen-
über wird das Erforderliche veranlaßt. Durch Anweiſung an die
dit wie Stellen wird Vorkehrung getroffen, daß ſich der-
artige Vorgänge nicht wiederholen.

Auch das wird die reaktionäre Preſſe ihren Leſern ver-
ſchweigen. Sie wird aber auch in Zukunft weiter über ſo-
ialiſtiſche „Mißwirtſchaft“ und „Koruption“ zedern.

Aus dem Naumburger Stadtpar, ament.

Ein Tag der Preisſteigerungen.
Zunächſt gab es wieder einige neue Preiserhöhun-

zen das Kubikmeter Gas toſtet für den Februar nicht
3,10 M., ſondern 3,80 M. Da jedoch vom 15. ab
die Löhne und vom 1. März ab die Bahnfrachten wieder
ſteigen, ſo wird es auch mit den 3,80 M. bald ſchon wieder
vorbei ſein. Jntereſſant wird der von den Stadtverordneten
gebilligte Verſuch werden, den Gaspreis nicht in beſtimmten
Zahlen feſtzuſetzen, ſondern ihn wohl monatweiſe den
jeweiligen Erzeugungskoſten gleitend anzupaſſen. Wird vom
Gaswerk errechnet, daß die Geſamtkoſtey um 1000 M. ge-
ſtiegen ſind, ſo ſoll das Kubikmeter Gas um annähernd
4 Pfg. teurer werden.

Der elektriſche Strom koſtet vom 1. Februar an
W Licht 4,50 M., für Kraft 3,90 M., für Kino 6,10 M.

uch die Zählermiete wird erhöht, da ein 3-Amp.-Zähler
jetzt 480 M. doſtet. Die Miete beträgt vom 1. Januar 1922
an je nach der Stromſtärke, auf die der Zähler eingerichtet
iſt, 18, 42, 60, 72, 108 M.

Die Straßenbahhnfahrten koſten vom 1. März
an: Einzelkarten 2 M.; von 9 Uhr abends bis 11 Uhr 2,50
M.; nach 11 Uhr 3 M. „Berechtigungstarten“ für 10 Fahrten
koſten 15 M. Eine Monatskarte 80 M.; eine 3-Monatslacte
240 M.; eine Arbeiter-Monatskarte 50 M.; eine Schüler-

Monatskarte 50 M.; eine Schüler-3-Monatskarte 125 M.
Die Gepäckbeförderung koſtet für das Quadratmeter benützter
Wagenfläche 10 M.; bei kleineren Stücken nicht unter 2 M.

Auch die Preiſe im Volksbade werden erhöht. Auf
die Bemerkungen des Kommuniſten Wieglepp, daß die Ar-
beiterſchaft die vorgeſchlagene Erhöhung nicht tragen könne
und daß in anderen Orten die Badepreiſe viel niedriger
tellte der Oberbürgermeiſter feſt: Obgleich die oſten
es Betriebes eine Erhöhung der Badepreiſe um 150 Prozent

verlangen, wird nur eine Erhöhung um 50 Prozent vor-
lage um eben der breiten aſſe weiter dienen zuönnen. Das Fehlende ſoll auf die Kämmereikgſſe übernommen
werden. Andere Städte haben viel höhere Tarife, abgeſehen
von ſolchen Anſtalten, die aus Stiftungen erhalten werden.
Unſer Gen. Grunert forderte Wieglepp auf, den Nachweis

erbringen, daß gleichartige Badeanſtalten anderer Städte
illigere Badeoreie haben; dann würde er ſamt den andern

Genoſſen ſehr gern mit ihm den vorgeſchlagenen Tarif ablehnen. Zunächſt aber könne er ſich den vom Magiſtrat an

geführten Gründen nicht verſchließen und müſſe leider die Er-
höhung bewilligen. Die Verſammlung beſchloß demgemäß:
ein Wannenbad Mittwochs und Donnerstags 3,75 M., Frei
tags und Sonnabends 4,50 M. Mitzubadende Kinder zahlen
90, 75, 60 Pfg. mehr, je nach der Zahl.

Da die Koſten der Reinigung unferer Märktplätze im
nächſten Rechnungsjahre auf 30000 M. geſtiegen ſind, die
Marktſtandsgelder aber nur 13 000 M. einbringen, ſo müſſen
letztere ungefähr auf das Doppelte erhöht werden, was ohne
Beſprechung beſchloſſen wird.

Die Kanalbenutzungsgebühren werden vom
1. April ab auf 10 Prozent des Gebäudeſteuernutzungswertes
erhöht, wozu eben auch die Steigerung der Löhne, Material
preiſe und Betriebskoſten zwingen.

Die Hundeſteuer beträgt für einen Hund einer Haus
300 M., für 2 Hunde je 400 M., für 3 Hunde je

500 M. Die Spechſartſiedler ſowie der Tierſchutzverein hatten
um Beibehaltung der b.sherigen Sätze gebeten. Leider konnte
dem Wunſche nicht ftattgegeben werden. Die Unterſcheidun
von Wacht- und Luxushunden iſt für den Geſetzgeber wraktif
ſo ſchwierig, daß ſie nicht zur Grundlage einer Steuerab-
ſtufung gemacht werden kann, obwohhl ja begreiflich iſt, daß
ein Hauswächter nötiger iſt als ein Schoßhündchen. Dem
Tierſchutzverein mußte Gen. Winkler ſagen, daß er ſich auf
ſeine allſeitig anerkannten erziehlichen Aufgaben beſchränken
ſolle, wozu aber die Niedrighaltung der Hundeſteuer gar
nicht gehöre.

Naumburg. Einer, der was werden will. Wer am Be
zirksijugendtag in Naumburg und am 2. Feiertag an der Wande-
rung nach der Rudelsburg teilgenommen hat, wird ſich noch des
Jugendgenoſſen Hennappel erinnern. Selbiger brachte es kurz
nach Pfingſten fertig, eine Spaltung in den Arbeiteriugendverein
hineinzuträgen. Der Grund war eine führende Rolle führen zu
können. Als ihm ſeine Quertreibereien unterſagt wurden, trat er
aus und gründete einen Wanderbund auf „ſozialiſtiſcher“?!
Grundlage. Er katte ſein „Ziel“ erreicht und wurde Vorſitzender
diefer Gruppe. Aber ba'd ſtellte es ſich heraus, daß er abſolut
nicht zum Führer paßt. Der „Wanderbund“ löſte ſich in hl
gefallen auf und Hennappel hat wieder um ſeine Aufnahme in die
Arbeiterjugend Dieſe wurde vollzogen unter der Bedingung,
daß er ſeine Quertreibereien unterläßt; was er auch verſprach.
Schon nach lurzer Zeit hatte der Tatendrang in ihm wieder die
Oberhand genommen und er verſtand es, ſich eine gute Poſition zu
verſchaffen; und zwar dadurch, daß der jeweilige Vorſitzende
ſeinen Vorſitz niederlegen mußte. weil er auf der Unterbezirks-
konferenz vom 4. Dezember 1921 zum Werbebezirksleiter ge
wählt wurde. So wurde er mit einer knappen Majorität zum
Vorſitzenden gewählt. Aber es ging unter ſeiner Regie eben nicht
vorwärts und die Genera verſammlung vom 16. Januar 1922
wählte ihn nicht wieder. Sein Beſtreben, im Arbeiterjugendverein
zu glänzen, war ſomit zunichte gemacht und er ſuchte ſich ein
anderes Betätirungsfeld. Er trat wieder aus dem Verein aus
und gründete einen neuen „Wanderbund“. Da er nun wußte, daß
er in Naumburg keine Anhänger fand, verleate er ſein Tätigkeits-
feld auf die Arbeiterjugendgruppen Roßleben, Wiehe, Bad Bibra
und Freyburg. Jafolge des ſchnellen Eingreifens des Werbebezirks-
leiters iſt ihm ſein Plan nicht gelungen. Die Vorfälle haben uns
gezeigt, daß wir beſonders auf dieſen Auchführer unſer Augenmerk
richten müſſen. Genoſſen! Zeit dem Zerſplitterer, daß Jhr einig
und geſchloſſen hinter Eurer maßgebenden Organiſation ſteht, denn
nur durch Einigkeit können wir unſere geſtellten Ziele verwirk-
lichen. Willy Rödiger, Werbebezirksleiter.

Larcha Ertrunken. Der 11jährige Werner Langner
ſtellte ſich auf eine der Eisſchollen der Unſtrut, geriet in die Strö-
mung und kam ums Leben.

Von den Leuna-Angeſtellten.
Wie wir bereits berichteten, proteſtierten am 22. 2. die

Angeſtellten des Leunawerkes, die r in Lohnrer-
handlungen ſtehen, gegen die Verſchleppung des Verhand-
lungstages zwecks Fällung eines Schiedsſpruches. Am
Dienstag, den 28. 2, iſt nun dieſer Schiedsſpruch in Berlin
gefällt worden. Schon am anderen Tage ſchwirrten Ge-
rüchte in den einzelnen Abteilungen herum, daß 60 70
80 Proz. bewilligt worden ſind. Der Angeſtelltenrat gab
d am 1. 3. in zwei Verſammlungen den Schiedsſpruch

ekannt.
Danach werden folgende Zulagen gewährt:
Für Januar 35 Proz., Februar 60 Proz., März 70 Proz.

auf den Oktober-Grundgehalt, während die Vertreter der
r die Zulagen auf den Dezembergehalt forderten.
Dieſe bewilligten Zahlen, mit denen der Arbeitgeber 'etzt
ſo gern operiert, ſind geeignet, der Oeffentlichkeit Sand in
die Augen zu ſtreuen.

Die Wirklichkeit zeigt folgendes Bild: Für Januar
8 Proz., Februar 28 Proz. und März 36 Proz.
Zulage auf den Dezembergrundgehalt.Eine endgültige Stellungnahme zu dieſem Schieds-
ſpruch erfolgte noch nicht. Hingegen war man einſtimmig
der Anſicht, ſich erſt in einer Tarifgemeinſchaftsſitzung die
Anſicht der Kollegen auf anderen Werken zu hören, um
ein einheitliches Bild zu haben. Beide Parteien, Arbeit-
eber und Arbeitnehmer, haben ſich bis zum 10. März über
nnaßme oder Ablehnung zu entſcheiden. Ferner iſt der

Gehaltstarif für Monat April bereits gekündigt.

Zeitz. 30 in ſchwerer Lebensgefahr.Jn einem Zuge zwiſchen Pauſa und Pöllwitz explodierte e
Schwefelſäureflaſche und die Reiſenden, die zum Teil ohnmächtig
wurden, zum Teil angſterfüllt aus dem fahrenden Zuge ringen
wollten kamen in Erſtickungsgefahr, bis endlich durch die geöff-
neten F. er Luft eintrat.

Delitz ch. Wer gibt der Arbeiteriugend Quar-
tie re? Zu dem am kommenden Sonnabend, Sonntag und Mon-
tag ſtattfindenden Jugendleiterkurſus fehlen zur Unterbringung
der Teilnehmer eine ganze Anzahl Quartiere. Wir appellieren
aufs Neue an das Solidaritätsgefühl der Delitzſcher
Parteigenoſſenſchaft und bitten alle dieienigen, die noch eine Ge-
noſſin oder einen GEenoſſen beherbergen können, ihre Adreſſe ſo
fort dem Gen. Max Knoll, Bismarchkſtr. 12, mitzuteilen.

Die Arbeiterjugend iſt nicht verwöhnt. Sie begnügt mit einer
Lagerſtatt auf einer Matratze oder auf dem Sofa. rteignoſſen,
unterſtützt Eure Jugend.

Werbeveranſtaltung. Am Sonnabend,
abends 8 Uhr, findet im „Schützenhaus“ ein Werbeabend der Ar

beiteriugend ſtatt. Das für den Abend aufgeſtellte
verſpricht uns einige ſorgloſe und heitere Stunden im Kreiſe un-
erer Jugend. Die Parole unſerer Parteigenoſſen heißt deshalb
ür Sonnabend: Auf, zur Werbeveranſtaltung der Arbeiterjugend
nach dem „Schützenhaus“.

Kreiskartell- und Hetriebzrätekonſerenz für den Kreis
Liebenwerda.

Die Konferenz fand am vergangenen Sonntag unter rege
Beteiligung der angeſchloſſenen r ufehlte der HOrtsausſchhuß Ortrand. Der ſitzende noſſe
Seehof eröffnete die Konferenz, gab die Tagesordnung bekannt
und zeichnete in ſeiner Begrüßungsrede einen allgemeinen Ueber
blick über die geſamte politiſche und wirtſchaftliche Situation.

Ueber den Arbeitsloſenentwurf referierte der Gen. Neidert.
An Hand r Belege zeigte er die Licht- und Schatten-

ſeiten der einzelnen Entwürſe, die einerſeits für die er
rungsform, anderſeits für die Form der Fürſorge erklärten. Jn
der ſehr lebhaften Diskuſſion gingen die Meinungen zum Teil
weit auseinander. Bei der mmung erklärten ſich dann die
Teilnehmer in ihrer Majorität für die Form der Fürſorge. Zwei
Vertreter ſtimmten für die Verſicherungsform, während ein ge-
ringer Teil beide Arten ablehnte. Die Majorität ließ ſich von
dem Gedanken leiten, daß die auf der Arbeiterſchaft ruhenden
Laſten bereits ſo S daß ihr nicht noch mehr aufgebürdet
werden brauchte. Die Mittel müßten möglichſt von der Geſellſchaft
aufgebracht werden.

Ueber den 3. Punkt, „Die zehn Forderungen des
A. D. G. B.“, referierte der Genoſſe Klebb a. Er ſchälte die
wichtigſten Punkte heraus und verweilte beſonders bei den For-
n betr. der Erfaſſung der Sachwerte und der Auslands-

eviſen.
ber die „Einheitsfront im Kreiſe“ ſprach der Genoſſe Rau-

mann Bockwitz ſehr peſſimiſtiſch. An eine volitiſche Einheits
Demgegenüber könne manfront ſei noch lange nicht denken.

aber damit rechnen, daß die Front der gleichen wirtſchaftlichenRotlage in allernäckſter Zeit hergeſtellt ſein wird.
Die Ausſprache über dieſe beiden Punkte war natürlich ſehr

lebhaſt. Es kam dabei beſonders zum Ausdruck, daß auch der
politiſche Kampf zwiſchen den einzelnen Parteien in Zukunſt ſach
lich geführt werden muß. Beſonders ſoll in dieſer Hinſicht auf die
Arbeiterzeitungen der verſchiedenen Richtungen gewirkt werden.
Dieſe Sachlichkeit muß ſobald wie möglich durchgeführt werden.
Denn erſt nur dann ſind wir in der Lage, die vorbereitenden
Schritte zur Einigung des geſamten Proletariats zu tun. Alles
in allem zeigte die Konferenz ein einmütiges Eintreten für die
zehn Forderungen des A. D. G. B. und für

die Errichtung der wirtſchaftlichen Einbeitsfront.
Ueber die kommenden Betriebsratswablen gaben die Genoſſen

Berkling-Me und Saberland-Liebenwerda erſchöpfende Auskunft. Die Wahlen ſollen diesmal einheitlich am
15. Marz ſtattfinden und mit einheitlichem Agitationsmaterial
durchgeführt werden. Die ausſchreibung iſt auf den 7. März
feſtgeſetzt worden. Dieſe einheitliche Durchführung der Vorarbei
ten wird zu einem Erfolg für die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft
weſentlich beitragen.

Zum Punkt „Kreiskartellwahl“ ſtellte der Genoſſe Haber-
land Liebenwerda, den Antrag, dieſe den Vorſtänden der Orts-
ausſchüſſe zu überlaſſen. Dieſer Antrag wurde einſtimmig an
genommen. Au 5 dort über die Finanzierung des Kreiskar-
tells endgültig hluß gefaßt werden. Man glaubt mit einem
einheitlichen Kartellbeitrag von 1 Mark auszukommen. Davon
ſollen 15 Pfg. an das Kreiskartell abgeführt werden.

Unter „Verſchiedenem“ machte der tzende Seehof bekannt,
daß am Sonntag, den 12. März vormittag 5 10 im Stadt-
ſchützenhaus zu Liebenwerda eine Vortrag des Medizinalrates
Dr. Kühn lein über „Gewerbeſchutz und Gewerbehygiene“
ſtattfindet. der den Ortsausſchüſſex Gelegenheit geben muß, für
Maſſenbeſuch zu ſorgen.

Vom Genoſſen Berkling wurde eine
Reſolution

eingebracht, die einſtimmig angenommen wurde und folgenden
Wortlaut hat:

„Die heutige Sitzung des Kreiskartells, des A. D. G. B
und Afabundes, denen über 14 000 freigewerkſchaftlich organi-
ſierte Kollegen und Kolleginnen angehören, hält de reſtloſe
Durchführung der bekannten zehn Forderungen des A. D. G. B.
und des Afabundes für dringend notwendig. Die Arbeiter u
Angeſtellten ſowie alle Schichten der minderbemittelten Be
völkerung verarmt, die Finanzlage des Reiches, der Bundes
ſtaaten und der Gemeinden verſchlechtert ſich rapid. Auf der
anderen Seite häuft der Unternehmer und Handelskapital ſt un
geheure Gewinne auf Es muß feſtgeſtellt werden, daß das
Kapital ſich mit allen Mitteln von der Aufbringung der Laſten
drüchen will. Das Kreiskartell fordert deshalb, daß alle Ein
richtungen, die Preſſe ufw., des A. D. G. B. und des Afabundes
für die Propagierung der Forderungen eingeſetzt werden, damit
die große Maſſe der Arbeiter und Angeſtellten für die Durch-
führung der Forderungen mobil gemacht werden kann. Das
Kreiskartell verlangt weiter, daß aus den Spalten der ſosialiſti
ſchen Preſſe die perſönlichen Angriffe verſchwinden und behälte ſeine Stellungnahme gegen die Zeitungen vor, die dieſem

rlangen nicht entſprechen.“
Cölſa. Rabenmutter. Beim Holzſägen fand der Dienſt-

knecht des Landwirtes Otto Löwe zwiſchen dem Stallgebäude
ſeines Dienſtherrn und des Nachbars, Gemeindevorſteher Richter,
die Leiche eines neugeborenen Kindes weiblichen Geſchlechts. Ob
das Kind nach der Geburt noch gelebt hat, werden die weiteren
Ermittelungen ergeben. Ueber die unmenſchliche Kindesmutter
iſt noch nicht bekannt. Das Kind ſcheint ſchon wenigſtens vier-
zehn Tage in der Schlippe gelegen zu haben. Etwaige ſach
dienliche Mitteilungen, die vertraulich behandelt werden, ſind an
den Amtsvorſteher in Falkenberg, dezw. an Herrn Oberlandiägez
Heitzwebel zu richten.

Groß Thiemig. Verſammlungen im Schraden.
Sonnabend und Sonntag hält der Gen. 7 Dreſcher-
Halle in Groß-Kmehlen, Groß-Thiemig und Hirſchfeld Verſamm-
lungen ab. Wir erſuchen die Parteigenoſſen für einen guten V
ſuch zu agitieren.

éöport und Köcperpflege.

Vom Arbeiter-Fußball'port.
Spiele für Sonntag, den 35. März.

Die im Arbeiter-Sport Nr. 8 bekanntgegebenen Spiele werder
wie folgt

3 Minerva I Askania I (Pabſt).
3 Uhr Gröbers I Dölau (Ohme).
3 Uhr Viktoria J Wörmlitz I (Autem).
3 Uhr Cröllwitz J Lettin ſie
3 Uhr Bruckdorf J Minerva
3 Uhr H
7 I Srortluſt II Ammendorf II (Askania).

bekanntgegehen iſt, in Ammendorf, ſondern in
er Eplei Drehng J Kayng 1 findet wie im Ar

beiterSport gemeldet iſt, in Wörmlitz, ſondern m Minerva
platz ſtatt.
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